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Halle und den Saalkrris, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Entſcheidungsringen in Frankreich
Kämpfe um Paris. Franzoſen, Engländer, Ruſſen vereinigt. Die Karte des Kriegsſchauplatzes.
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Das Zentrum Frankreichs

Paris als Feſtung.
Die Befeſtigungsanlagen von Paris

beſtehen aus drei, ihrem fortifikatoriſchen
ans Werte nach ſehr verſchiedenen Gruppen:

1. der feſten Umwallung der Stadt;
2. der Linie der älteren Forts, welche

le Vigneux beide unter dem Miniſterium Thiersre uzu und unter der Regierung von LouisPhilippe in den Jahren 1841--1844 mit
einem Aufwande von 140 Mill. Frank

t ausgeführt wurden, wovon ungefähr
75 Millionen Frank auf die Umwallung
entfielen; 3. der Linie der neuen Forts.
Die alte Umwallung hatte bei einem
Umfange von 36 km 93 baſtionierte
Fronten ohne Vorwerke, davon 67 auf
dem rechten, 26 auf dem linken Seine-
Ufer. v haben nur mehr einige
Punkte im Süden und Oſten militäriſchen
Wert, der weſtliche und nordweſtliche
Teil iſt daher von der Porte d'Auteuil
bis zum Kanal von St. Denis (Pantin)
w. worden.Nach einer im Jahre 1884 vorgenom
Wenn ecgreſſung immt die ganze

tadtumwallung einen Raum von un
gefähr 400 Hektar ein, was damals ſchon
einen Wert von mindeſtens 212 Millionen
Frank ergab. Die Umwallung hat nur
wenige und unzureichende Hohlbauten.
Der Durchmeſſer beträgt von Norden

RE nach Süden 9, von Weſten nach Oſten
10,5 Kilometer, die größte Ausdehnung
von Point de Jour im Südweſten bis
zur Porte de la Vilette 13,5 Kilometer.

Durch die Umwallung a 67 Tore,
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darunter 9Eiſenbahndurchläſſe. Die älteren
Forts, von denen die im Kriege 1870/71
ſogar teilweiſe ſehr ſtark beſchädigten
wieder vollkommen hergeſtellt wurden,
haben, wie in der Kölniſchen Volks
zeitung ausgeführt wird, gegenwärtig nur
mehr Wert als Reduits und Nachſchub-
magazine für die weiter vorgeſchobenen
neuen Werke. Der alte Fortsgürtel hat

t 55 Kilometer Umfang, 19 Kilometer
Durchmeſſer von Weſten nach Oſten und
16 Kilometer von Norden nach Süden.
Die durchſchnittlich nur zwei bis drei

5 Kilometer von einander entfernten und
drei bis fünf Kilometer weit von der
Umwallung vorgeſchobenen Forts haben

7 ſämtlich Baſtionär Grundriß, ſtarkes
Wallprofil, zahlreiche Traverſen, trockene
Gräben, bombenſichereUnterkunftsräume,
teils in Wallkaſematten auf den Kurtinen
und Flanken, teils in freiſtehenden Reduits

e und Kaſernen, aber keine Raveline; hin-

m
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Zuſammenfaſſung aller Kräfte.

Das gewaltige und entſcheidungsvolle Ringen im
Herzen Frankreichs iſt nun im Gange. Wie weit die
Gegner ihr Zuſammentreffen ſteigern werden, ob es vor Paris
noch zur vollen Entſcheidungsſchlacht mit den Kern-
truppen der Franzoſen kommen wird, läfſtt ſich nicht überſehen.
Die Engländer ſcheinen hierbei eine Rolle ſpielen zu
wollen. Sie haben am Montage neue Truppen gelandet, und
nach den Meldungen des Generals French ſollen die nächſten
Treffen die Engländer „ſiegreich“ ſehen. Jnzwiſchen werden
unter Führung Englands auch ruſſiſche Truppen über
den Seeweg von Archangel nach Frankreich geleitet, ſo daß
zweifellos der Plan beſteht, die deutſchen Armeen vor oder um
Paris von den „drei Verbündeten“ zu erdrücken. Sicher iſt
wohl, daß die Kämpfe, die nun bevorſtehen und begonnen haben,
für die deutſchen Streitkräfte außerordentlich ernſt
ſind. Sie haben damit zu rechnen, daß Frankreich jetzt um

ſeine Exiſtenz kämpft und den Kampf zum Volks-
kriege ſteigert. Dieſes letzte wuchtige Aufbäumen hebt die
anfängliche Mutloſigkeit über verlorene Schlachten zum großen
Teil auf, ſo daß man jetzt mit großer Tapferkeit und Energie
der Franzoſen zu rechnen hat. Möge das ununterbrochene
Siegen der deutſchen Truppen die kühle Berechnung nicht
trüben, die in dieſer Lage im Herzen Frankreichs, umringt
von verzwei ſelten Gegnern, ganz beſonders wichtig iſt. Am

u ä Eisenbahnen Straßen festungen
Willen zum Siege fehlt es ja nicht. Wille mit Planmäßig-
keit und ſicherer Erwägung vereint wird hoffentlich auch hier
unwiderſtehlich ſein.

Schon die allernächſte Zeit kann Meldungen von großer Be-
deutung bringen. Die franzöſiſche Regierung hat genauere
Nachrichten nicht wieder bekanntgegeben. Die Seſſion der
Kammer iſt geſchloſſen. Viviani weiſt in einem Briefe an
den Kammerpräſidenten darauf hin, daß zahlreiche Abgeordnete
im Felde ſtehen und daß die Nöte Frankreichs, die ſich täglich
häuften, der Kammer die Möglichkeit des Zuſammentritts
nehme. Höhere Gewalt und die Ereigniſſe hätten ferner zur
Verlegung der Regierung genötigt, um den Widerſtand zu ver-
ſtärken und auszudehnen.

Die allgemeine Schlacht.
Berlin, 9. September. (W. T. B.) Nach einer Rotter-

damer Meldung aus Paris tobt gegenwärtig bei Paris
eine allgemeine Schlacht. Die Mitteilung beſagt
weiter, daß der franzöſiſche linke Flügel mit dem deutſchen
rechten Flügel Fühlung nahm. Auch die engliſchen
Truppen hätten ſich bei dem Angriff auf die deutſchen
Armeen beteiligt. Nach dem Meſſagero ſei die große Schlacht,
von der die franzöſiſche Regierung Mitteilung mache, ſüd-
öſtlich von Paris im Gange. Aus dieſer Richtung
werde in der Hauptſtadt Geſchützfeuer vernommen. Eine
andere Meldung beſagt, eine Schlacht ſei im Gange auf der
Linie Auteuil-Meaux-Sezanne-Vitry.

egen haben einzelne zur größeren Sicherheit Horn und Kronwerke e J
einzelne haben auch Kavalliere (eine Art

Vaſtion in älteren Feſtungen). Seitdem wurden in bezug auf
Konſtruktion und Material, wie auch auf Armierung wiederholt
zeitgemäße Aenderungen, Verſtärkungen und Verbeſſerungen
vorgenommen, ſo erhielten beiſpielsweiſe verſchiedene Forts
Panzertürme für je zwei 155-Millimeter-Geſchütze. Jnfolge-
deſſen wurden naturgemäß die urſprünglich auf 60 Millionen
Frank veranſchlagten Koſten auch weit überſchritten.

Der leitende Grundgedanke für die Neubefeſtigung war das
Beſtreben, zunächſt die Stadt ſelbſt gegen ein Bombardement zu
decken, ſodann den Feind zu einer möglichſt großen und damit
auch um ſo ſchwächeren Entſchließungslinie zu zwingen und
ein möglichſt großes Gebiet für die Verproviantierung zu
ſichern und für die Unterbringung der Armee außerhalb der
Stadt zu gewinnen. So entſtand der derzeitige große Forts-
gürtel, der einen Umfang von 125 Kilometern, eine Ausdehnung
von 35 Kilometern von Norden nach Süden und von 42 Kilo-
metern von Weſten nach Oſten hat und einen Flächenraum
von rund 500 Quadratkilometern umfaßt.

Das verſchanzte Lager zerfällt in drei große Gruppen: 1. das
verſchanzte Lager des Nordens, zwiſchen der unteren Seine und
der Ardennenbahn, deckt die vorausſichtliche Angriffsrichtung;
2. das verſchanzte Lager des Oſtens, zwiſchen der Ebene von
St. Denis und der oberen Seine, begünſtigt vorzugsweiſe dieOffenſive in der Defenſive und beherrſcht die Endpunkte der
feindlichen Operationsrichtung; 3. das verſchanzte Lager des
Südweſtens, am linken Seineufer, begünſtigt und erleichtert die
Zufuhr in die Stadt aus dem Gebiete der unteren Seine und
der Beauve, welche zunächſt wohl nicht angegriffen werden.

Die einzelnen Werke haben verſchiedene Stärke, nämlich Be
ſatzungen von 1200 und 600 Mann und Armierung von 60 und
24 ſchweren Geſchützen. Die Batterien und Reduiten ſind
kleinere geſchloſſene Werke mit bombenſicheren Unterkunfts-
räüumen, haben Beſatzungen bis zu 200 Mann undein der Regel
ſechs Geſchütze; einzelne Forts ſind durch Annexbatterien ver
ſtärkt und flankiert



Ruſſen für Frankreich?
Der engliſche Kriegsminiſter Kitchener hat neulich an-

gekündigt, daß in allernächſter Zeit eine „gewaltige Senſation“
auf dem Kriegsthegter geſpielt werden würde, die dem Kriege
eine neue Wendung geben würde. Dieſe Senſation ſcheint
in der Ueberſchiffung einer ruſſiſchen Armee von
Archangel in der weißen See (nördlich von Petersburg)
um Finnland und Norwegen herum über England nach

zu beſtehen. Zunächſt ſeien große ruſſiſche
ruppentransporte während der letzten Tage in Birkenhead,

Liverpool und Aberdeen ans engliſche Land geſetzt worden.
Die Ausſchiffung der Truppen, die von Archangel auf eng-
liſchen Transportſchiffen unter Begleitung eines großen eng-
liſchen Geſchwaders ſich vollzogen habe, wäre glatt von ſtatten
gegangen. Die Zahl der ruſſiſchen Truppen ſoll ſechzigtauſend
bis achtzigtauſend Mann betragen. Die Truppen ſollen von
den nördlichen Landungsplätzen mit der Eiſenbahn nach Deven-
port an den Kanal transportiert worden ſein, um von da aus
nach Breſt und Cherbourg in das nördliche Frankreich weiter-
befördert zu werden. Alle dieſe Transporte vollzogen ſich in
der größten Heimlichkeit.

Dieſe erſte Meldung wird jetzt von mehreren Seiten beſtätigt.
Der Kapitän des Kohlendampfers Mary, von England nach

Aarhus unterwegs, hat vor Leith eine Reihe von 40 Eiſenbahn-
zügen mit ruſſiſchen Soldaten geſehen mit etwa 1000 Mann
in jedem Zuge. Auch über Stockholm und über Jtalien wer-
den die gleichen Nachrichten verbreitet. Die einen wollen
wiſſen, es ſeien 120 000 Ruſſen, die anderen meinen gar 250 000.
Dieſe Angaben ſind nichts als Ratereien.

Die Tatſache ſcheint aber feſtzuſtehen, daß ſich franzö
ſiſche und engliſche Soldaten mit ruſſiſchen Truppen aus den
rückſtändigſten nördlichen Gegenden des Zarenreiches verbrü-
dern wollen, um gegen das deutſche Volk und ſeine Kultur
vorgehen zu können. Daß das unter Führung Englands
auf franzöſiſchem Boden geſchieht, iſt ungeheuerlich.

Die Einnahme von Maubeuge
hat eine größere Bedeutung. Die Feſtung liegt 8 Kilometer
von der belgiſchen Grenze entfernt an der kanaliſierten
Sambre, 228 Kilometer von Paris, 100 Kilometer ſüdöſtlich
von Lille. Die Feſte Maubeuge iſt die Hauptſtadt des Departe-
ments Nord. Sie zählt etwa 22 900 Einwohner, iſt durch die
Fabrikation von Maſchinen und als Mittelpunkt des nördlichen
Kohlenreviers bekannt.

Die Stadt iſt von acht detachierten Forts umgeben, deren
Zwiſchengelände durch Redouten und permanenten Batterien
verſtärkt war. Maubeuge galt als Feſtung erſter Klaſſe
was auch die hohen Zahlen der Beſatzung und Beſtückung be-
weiſen und wurde als verſchanztes Lager bezeichnet. Der
Umfang der Werke betrug 30 Kilometer.

Maubeuge hatte eine Beſatzung, die anfänglich höchſtens
10 000 Mann ſtark war. Wenn jetzt nach allen Kämpfen noch
40 000 Mann (ein ganzes Armeekorps!) in Gefangenſchaft ge-
raten ſind, ſo ergibt ſich daraus, daß die Beſatzung zuletzt ſich
zum großen Teil aus engliſchen und franzöſiſchen Flüchtlingen
zuſammenſetzte, welche den großen Kämpfen im füdlichen Bel
gien entronnen waren.

Strategiſch bedeutet Maubeuge vor allem als wichtiger
Eiſenbahnknotenpunkt für uns viel. Hier kreuzen
ſich die Li Paris Brüſſel und Valenciennes Hirſon und
Lüttich, Namur-St. Quentin. Durch die Einnahme der

ng werden dieſe Linien für unſere Transporte und Nachle und damit ſteht das geſamte belgiſch- franzöſiſche
ich der Grenzverkehr in Frage kommt,

zur der deutſchen Heeresleitung.Man darf Loffen, daß die Kämpfe um Maubeuge uns keine

großen Verlufte gekoſtet haben, da wieder der ſchweren Ar-
killerie großes Lob geſungen wird. Nunmehr werden die Be-
lagerungstruppen wieder verfügbar, und vor allem auch der
Geſchützpark: beide können jetzt ins Jnnere Frankreichs und
vor Paris geſchafft werden.

Kriegslaſten franzöſiſcher Städte.
Die deutſchen Militärbehörden haben, wie über Kopenhagen

gemeldet wird, Lille ſieben Millionen, Amiens
dreiviertel, Lens dreiviertel, Armentières eine halbe
Million Kriegskontribution auferlegt.

Auf dem Wege nach Warſchau.
Deutſche und öſterreichiſche Truppen ſind auf ihrem Wege

nach Warſchau bereits bis Radom und darüber hinaus ge-
langt. Radom liegt von Kattowitz 200 Kilometer entfernt, und
von dort ſind es 45 Kilometer bis zur ſtarken Feſtung Jwan-
gorod an der Weichſel und ziemlich 100 Kilometer nach War-
ſchau. Wie aus Krakau gemeldet wird, hatten die ruſſiſchen
Truppen am 20. Auguſt Radom verlaſſen. Am 27. Auguſt
morgens, kehrten ſie aber in Stärke von 2000 Mann wieder
zurück. Als ſich die Nachricht verbreitete, daß deutſche
Truppen herannahten, entſtand unter den Ruſſen eine furcht
bare Panik. Sie verließen in großer Haſt und Unordnung die
Stadt. Die ruſſiſche Jnfanterie hielt ſich ſechs Werſt hinter
Radom und überſchüttete ruſſiſche Kavallerie-Patrouillen,
die ſie für Feinde hielt, mit einem Hagel von Geſchoſſen. Es
gab viele Tote und Verwundete. Am 28. Auguſt beſetzten
die Deutſchen Radom.

Ein Gefecht in Schleſien.
Breslau, 9. September. (W. T. B.) Vom hieſigen ſtell

vertretenden Generalkommando wird der Schleſ. Ztg. mitge-
teilt: Unſere ſchleſiſche Landwehr hat geſtern nach ſieg-
reichem Gefecht 17 Offiziere und 1000 Mann vom ruſſi-
ſchen Gardekorps und 3. kaukaſiſchen Kurps zu Gefange-
nen gemacht.

Zu dem Siege wird aus Berlin gemeldet: Es iſt anzunehmen,
daß die deutſchen Truppen den Vormarſch über Radom hinaus
fortgeſetzt haben und daß es hierbei zum Zuſammenſtoß mit
dem ruſſiſchen Gardekorps und dem 2. kaukaſiſchen Armeekorps
gekommen iſt. Das ſind die beſten Truppen des ruſſiſchen
Heeres, und namentlich das Gardekorps iſt eine Elitetruppe
in ganz anderem Sinne noch als unſer Gardekorps. Daß die
ſchleſiſche Landwehr über dieſes Korps einen vollen Erfolg er-
zielt hat, erhöht die Bedeutung dieſes Sieges. Daß er von
entſcheidender Bedeutung war, geht aus der großen Zahl der
Gefangenen hervor.

Vom Vormarſch der Oeſterreicher.
Wien, 9. September. Polniſche Blätter ſchildern die außer-

ordentliche Schwierigkeit des Vormarſches der öſterreichiſchen
Truppen in Ruſſiſch-Polen infolge der großen Geländeſchwie-
rigkeiten, die namentlich das Vorgehen der Artillerie außer-
ordentlich erſchwerten. Jedes Geſchütz müſſe ſtatt mit vier mit
zehn Pferden beſpannt werden, und dabei müßten Bretter
unter die Räder gelegt werden, um ein Verſinken der Geſchütze
zu verhindern. Ruſſiſche Jnfanterie ſchießt hinter ſtarken,
längſt vorbereiteten, durch Lehm und Strohblenden geſchützten
Deckungen, die nur durch Artilleriefeuer zerſtört werden
können. Die als Landſturm einberufene Bauernſchaft hat im
Rücken der Ruſſen derartige Schanzgräben zu bauen, ſo daß
die zurückgehenden Feinde fortgeſetzt Deckung finden. Aus
dieſen ſchießen die Ruſſen, ſolange ſie ſelbſt geſchützt ſind. Nach
dem Eingreifen der Artillerie oder bei Sturmangriffen ver
laſſen die Ruſſen häufig die Deckungen, werfen ihre Gewehre

fort und flehen um Pardon, worauf ſich zeigt, daß ihre Muni-
tion faſt vollſtändig verſchoſſen iſt.

Vormarſch in Belgien.
Aus Vliſſingen wird gemeldet, daß das Bombardement von

Oſtende bevorſtehe. 30 Züge mit Flüchtlingen hätten die Stadt
verlaſſen. Gent ſoll von den deutſchen Truppen beſetzt wor-
den ſein.

Engliſche Flottenrüſtungen.
Die engliſche Geſandtſchaft im Haag veröffentlicht einen

Ueberblick über den Stand des Krieges, in dem ſie mitteilt, daß
die engliſche Flotte in den nächſten zwölf Monaten um zehn
große Schiffe erſter Klaſſe, fünfzehn Kreuzer und 20 Torpedo-
jäger vermehrt wird.

Die gekaperten Handelsſchiffe. Das erſte Priſengericht hat
in London eine Sitzung abgehalten. Der Gerichtshof entſchied,
daß die deutſche Bark Chile, die vor Ausbruch des Krieges in
Cardiff lag und dort beſchlagnahmt wurde, bis auf weiteres
feſtgehalten werden ſolle. Dasſelbe Urteil traf die deutſchen
Schiffe Eyland, Angela, Katharina, Rhenania, Altje, Serak
und Weſer. Der Schuner Elbe wurde als Priſe erklärt und
ſeine Abſchätzung zum Verlauf angeordnet.

Auch Frankreich nimmt neutrale Schiffe!
Rotterdam 9. September. Der durch einen franzöſiſchen

Kreuzer aufgebrachte holländiſche Dampfer Nieuw Amſter-
dam iſt geſtern früh hier gelandet. Ein Teil ſeiner Ladung
wurde in Breſt als Kontrebande beſchlagnahmt. Der Kapitän
des Dampfers proteſtierte dagegen als eine Verletzung der
Londoner Deklaration.

15 000 engliſche Verluſte.
Die dritte engliſche Verluſtliſte bis zum 1. September ent

hält folgende Angaben: Getötet 9 Offiziere und 33 Soldaten,
verwundet 27 Offiziere und 120 Soldaten, vermißt 49 Offiziere
und 4558 Soldaten. Mit beiden früheren Verluſtliſten ergibt
das eine Geſamtziffer von 15 141. Von dieſen werden
nicht weniger als 13643 vermißt, ſind alſo wohl meiſt gefangen
genommen.

Englands Herrſchſucht in Aegypten.
Wien, 8. Sevtember. Wie das Fremdenblatt meldet, be-

ſtätigt es ſich, daß die engliſche Militärbehörde in Aegypten die
Vertreter OeſterreichUngarns und Deutſchlands aufgefordert
hat, Aegypten unverzüglich zu verlaſſen. Die beiden Diplo
maten proteſtierten gegen dieſe Verfügung. Uebrigens iſt es
beſonders charakteriſtiſch, daß die Neutralitäts- Erklärung
Aegyptens auf Andrängen Englands erfolgt iſt, deſſen Militär
behörde nun eine derartige flagrante Verletzung des Völker-
rechts verübte.

Eine andere Meldung beſagt: Sämtliche poſtaliſche und tele-
graphiſche Verbindungen wurden den beiden diplomatiſchen
Miſſionen abgeſchnitten. Sie wandten ſich an den derzeitigen
Regenten des Landes, da der Khedive abweſend iſt. Der
Regent erklärte, daß der engliſche Kommandant ohne ſeinen
Willen und ohne ſeine Zuſtimmung vor nungen ſei. Durchdieſen neuen Völkerrechtsbruch erklärte 3 England kurzer-
hand als Herr von Aegypten.
Die Frankf. Ztg. meldet: Viele Deutſche in Aegypten,

die bisher auf freiem Fuß belaſſen wurden, wurden von den
engliſchen Behörden verhaftet aus Beſorgnis, die Ein

könnten durch ſie Kenntnis von den deutſchen Siegen
erlangen.

Samoa von Engländern beſetzt!
Berlin, 8. September. (W. T. B.) Nach nunmehr ein

getroffenen zuverläſſigen Meldungen iſt Samoa am 29. Auguſt
von den Engländern ohne Kampf beſetzt worden.

Keine Verbindung mit den Kolonien.
Berlin, 8. September. (Amtlich.) Dem Reichskolonial-

amt gehen täglich zahlreiche Anfragen über die Möglichkeit
einer Poſt- oder Telegraphenverbindung mit dem Schutzgebiet
und nach dem Schickſal der Anſiedler zu. Wie bereits von der
Reichspoſtverwaltung bekanntgegeben iſt, beſteht zurzeit
keinerlei Möglichkeit, mit einem der deutſchen Schutz
gebiete Afrikas oder der Südſee in Verbindung zu
treten. Anfragen über das Befinden oder den Verbleib von
Angehörigen in den Schutzgebieten ſind daher zurzeit zweck
los.

Ein Proteſt.
Wilhelm II. gegen die Dumdum-Geſchoſſe.

Berlin, 8. September. Die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung veröffentlicht nachſtehendes Telegramm, das Wil-
a II. an den amerikaniſchen Präſidenten Wilſon gerichtet
at:
Jch betrachte es als meine Pflicht, Herr Präſident, Sie als

den hervorragendſten Vertreter der Grundſätze der Menſchlich-
keit zu benachrichtigen, daß nach der Einnahme der franzö
ſiſchen Feſtung Longwy meine Truppen dort Tauſende von
Dumdum-Geſchoſſen entdeckt haben, die durch eine beſondere
Regierungswerkſtatt hergeſtellt waren. Eben-
ſolche Geſchoſſe wurden bei getöteten und verwundeten Soldaten
und Gefangenen auch britiſcher Truppen gefunden. Sie
wiſſen, welche ſchrecklichen Wunden und Leiden dieſe Kugeln
verurſachen und daß ihre Anwendung durch die anerkannten
Grundſätze des internationalen Rechts ſtreng verboten
iſt. Jch richte daher an Sie einen feierlichen Proteſt
gegen dieſe Art der Kriegführung, welche dank den Methoden
unſerer Gegner eine der barbariſchſten geworden iſt, die
man in der Geſchichte kennt. Nicht nur haben ſie dieſe grau-
ſame Waffe angewendet, ſondern die belgiſche Regierung hat
die Teilnahme der belgiſchen Zivil bevölkerung an
dem Kampfe offen ermutigt und ſeit langem ſorgfältig vor-
bereitet. Die ſelbſt von Frauen und Geiſtlichen in dieſem
Guerillakrieg begangenen Grauſamkeiten auch an verwundeten
Soldaten, Aerzteperſonal und Pflegerinnen (Aerzte wurden ge
tötet, Lazarette durch Gewehrfeuer angegriffen) waren der-
artig, daß meine Generale endlich gezwungen waren, die
ſchärfſten Mittel zu ergreifen, um die Schuldigen zu be-
ſtrafen und die blutdürſtige Bevölkerung von der Fortſetzung
ihrer ſchimpflichen Mord- und Schandtaten abzuſchrecken.
Einige Dörfer und ſelbſt die alte Stadt Löwen mit Aus-
nahme des ſchönen Stadthauſes mußten in Selbſtverteidi-
gung und zum Schutze meiner Truppen zerſtört werden.
Mein Herz blutet, wenn ich ſehe, daß ſolche Maßregeln unver-
meidlich geworden ſind und wenn ich an die zahlloſen un-
ſchuldigen Leute denke, die ihr Heim und Eigentum verloren
haben infolge des barbariſchen Betragens jener Verbrecher.

Wilhelm I. R.
Großes Hauptquartier, 8. September. (W. T. B.)

Jmmer wieder finden unſere Truppen auf der ganzen Front
bei den gefangenen Franzoſen und Engländern Dumdum-
Geſchoſſe in fabrikmäßiger Verpackung, ſo wie ſie von der
Heeres valtung geliefert ſind. Dieſe bewußte grobe Ver-
letzung Genfer Konvention durch Kulturvölker kann nicht
ſcharf genug verurteilt werden. Das Vorgehen Frankreichs
und Englands wird Deutſchland ſchließlich zwingen die bar-
bariſche Kriegführung ſeiner Gegner mit gleichen Mitteln zu
erwidern.

gegeb

Die erſte Kriegsanleihe. e
Wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, ſteht die Ver wie i

öffentlichung der Bekanntmachung des Reichsbankdirektoriums
über die Auflegung der erſten Kriegsanleihe unmittelbar bevor.
Es werden aufgelegt eine Miliarde Mark öproz. Reichs-
ſchatzanweiſungen und ferner eine 5proz. Reichsanleihe Ver
unkündbar bis 1. Oktober 1924. Der Zeichnungspreis beträgt e
für die Schatzanweiſungen 97,50, für die Anleihe 97,50, bei en
Eintragung in das Reichsſchuldbuch und Sperre 97,30 Prozent. englä
Die Schatzanweiſungen haben durchſchnittlich eine fünfjährige engliſ
Laufzeit. Sie ſind in fünf Abſchnitte von je 200 Millionen genon
Mark eingeteilt, die in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis gerich
1. Oktober 1920 halbjährlich zur Tilgung ausgeloſt und in bar Ste
zum Nennwerte zurückgezahlt werden. Die Einteilung iſt Kolr
lediglich aus praktiſchen Gründen erfolgt, weil es nämlich für Bürge
das Reich und für den Geldmarkt mit Unzuträglichkeiten ver- Detxu
bunden ſein würde, ſo große Summen zu einem einzigen Stapt
Termin zur Rückzahlung bereitzuſtellen. Die Reichsanleihe ar
iſt in ihrem Höchſtbetrage nicht beſchränkt. Es be e
ſteht zwar die Abſicht, nur einen Teil des in der Reichstags Stadt
ſitzung vom 4. Auguſt d. J. bewilligten Kredits von 5 Milliarden ſchöne
flüſſig zu machen. Durch den Wegfall einer Begrenzung wird Solda
aber erreicht, daß die Zeichner mit Wahrſcheinlichkeit erwarten Dachſ
können, daß ſie den von ihnen gezeichneten Betrag der Reichs Brand

anleihe voll zugeteilt erhalten. e
ſähe iPaaſches Privatarbeit. denen
n, eZu der man darf wohl ſagen, von dem nationalliberalen rn

Reichstagsabgeordneten Paaſche inſpirierten Erklärung gondo
einiger bürgerlicher Reichstagsabgeordneten über die Notwen bisher
digkeit ſofortiger Verſtärkung der Flotte bemerkt die partei- tontri
amtliche Nationalliberale Korreſpondenz vom 9. September gonve
unter der Ueberſchrift Zur Aufklärung: ſoll e„Jn der Preſſe wird eine Kundgebung veröffentlicht, wonach den K
eine Anzahl Reichstagsmitglieder verſchiedener Parteien, unter
denen ſich jedoch die ſozialdemokratiſche Partei nicht befindet, u
ſich bereit erklärt, der Reichsregierung weitere Mittel zum e
Ausbau unſerer Flotte zur Verfügung zu ſtellen. Wir haben J
bei hier anweſenden Mitgliedern der nationalliberalen Reichs r
tagsfraktion Erkundigungen eingezogen, ob es ſich dabei um bee
eine Maßnahme der Fraktion handelt. Das Ergebnis unſerer Vettd.
Nachfrage beſtätigt unſere Vermutung, daß nur eine private arten
Vorbeſprechung einzelner Reichstagsabgeordneter ſtattgefunden edt i
hat, von der den Mitgliedern unſerer Fraktion, außer dem ledigl
jenigen Herrn, der an der Vorbeſprechung teilnahm, nichts be ver
kannt war. Wie ein Bericht über dieſe Vorbeſprechung in die 50 000
Preſſe gelangen konnte, iſt nicht recht verſtändlich.

Daß es ſich dabei nur um eine unverbindliche und lediglich
vorbereitende Beſprechung gehandelt hat, geht auch daraus
hervor, daß bei der nationalliberalen Fraktion nicht die Ab Wa
ſicht beſteht, irgendeine Partei bei einer ſo wichtigen die Wehr nur e
kraft unſeres Vaterlandes betreffenden Frage von der Mit Stadt
wirkung auszuſchließen.“ leiſtenie SWarum Frank freiwillig eintrat.

er

Ein naher Freund des Verſtorbenen ſchreibt uns Kilog
Den Entſchluß, freiwillig ins Heer einzutreten, hatte Frank Dieſe

am 4. Er beurteilte die Lage, in der ſich tag fDeutſchland befand, außerordentlich ſchwer. Zugleich hatte requi
der Tod ſeines Freundes Jaurss die furchtbarſte ſeeliſche Er liefer
ſchütterung in ihm hervorgerufen. Auf die Vorhaltung, daß er hatten
gegen die Franzoſen werde kämpfen müſſen, die er als Volk denen
ſtets geliebt hatte und mit denen eine Verſtändigung herbeizu die ve
führen das größte Ziel keines Lebens war, antwortete er: „Ja, zum
es iſt grauenhaft, entſetzlich, aber jetzt bleibt nichts anderes betrie
übrig!“ Freunde gewannen den Eindruck, daß ihm nach dem oder
Zuſammenbruch des Werks, an dem er mit hingebungsvollem Die rEifer gearbeitet hatte, nach der Tragödie Jaurès der Tod als geöffr
eine nicht mehr unwillkommene Löſung des furchtbaren Kon Frau

fliktes erſchien. ſo wuAm 22. Auguſt erhielt ein bekannter Parteigenoſſe folgenden Frau

Brief: nungMannheim, 20. 8. 14. er ha

Lieber St. HilogJch leſe eben im hieſigen Generalanzeiger eine ſinnloſe Salz,
Notiz. Jch darf jetzt als Soldat keine Berichtigungen 450 K
ſchreiben. Deshalb zu Jhrer Jnformation folgendes: Meine die A
Meldung als Freiwilliger erfolgte ſchriftlich in zwei Zeilen begah
vom Reichstag aus (5. Auguſt) und enthielt lediglich die unt
Worte „Der Unterzeichnete bittet, ſofort zum Felddienſt ſchen
einrücken zu dürfen. Jch werde mich nach meiner Ankunft Jnha
in Mannheim ſofort zur Verfügung ſtellen.“ Daß ich mich für d
„auf Beförderung“ gemeldet habe, iſt Phantafie oder benak
Schlimmeres. Mein Motiv war, durch die Tat zu zeigen, Freit:daß unſer Beſchluß vom 4. Auguſt nicht äußerem a n Gaſtn
Zwang ſondern einer inneren Not wendigkeit keller
ewtſprang daß es uns alſo mit der Pflicht gegenzur Verteidigung der Heimat bitter ernſt iſt. ruhig

Jhr herzlich grüßender Ludwig Frank. n
Frank war erſt am 31. Auguſt zur Front abgegangen. Er einhatte 1894-95 als EinjährigFreiwilliger gedient, nd wurde die

weil ſchon damals tätiger Sozialdemokrat nicht befördert. „Al
Er iſt alſo als gemeiner Soldat ins Heer eingetreten. die V

Frank war ein Mann, begabt mit reichem Wiſſen, ein feiner, ſtattg
ſtets ſchlagfertiger Redner, ein liebenswürdiger Menſch. Der rungs
Gefallene war am 23. Mai 1874 in Nonnenweiher in Baden gekeh
geboren, iſt alſo nur wenig über 40 Jahre alt geworden. Nach n
Beendigung ſeiner juriſtiſchen und volkswirtſchaftlichen e
Studien, ließ er ſich in Mannheim als Rechtsanwalt nieder.
Schon vordem hatte er regen Anteil am politiſchen Leben ge
nommen. Bereits 1904 ſchickten ihn die Mannheimer Partei
genoſſen in das Stadtparlament, ein Jahr ſpäter hielt er ſeinen
Einzug in den badiſchen Landtag und als im Jahre 1906 Ge-
noſſe Dreesbach vom Tode ereilt wurde, ſtand es für die Mann
heimer Genoſſen feſt, daß nur Dr. Frank ſein Nachfolger im
Reichstag ſein könne. Genau wie im badiſchen Landtag, ſo
wußte Frank auch im Reichstag ſich bald Geltung zu ver
ſchaffen. Er gehörte zu den wenigen Rednern, die ſtets das
Ohr des Hauſes hatten. Wiederholt ſchickte ihn die Fraktion
bei wichtigen Anläſſen als Redner vor und es war ein Genuß,
ſeine feingeſchliffenen Sätze, ſeinen beißenden Sarkasmus zu
hören.

Ein Schimpfpatriot,
Eine abſcheuliche Ausſchreitung parteipoliti äſſigkeileiſtet ſich F. H. in einem Rachruf der S gen n

auf unſeren gefallenen Genoſſen Ludwig Frank. Herr F. H.
glaubt den Toten in ſeiner Weiſe zu „ehren“, indem er die
ganze Arbeit ſeines Lebens mit den gröbſten Unflätigkeiten
bedenkt. Allerdings will Herr F. H. dem Genoſſen Frant aller
gnädigſt verzeihen, weil er ſich für das Vaterland erſchießen.
ließ, was Herr F. H. bekanntlich nicht getan hat, ſonſt könnte
er ja nicht mehr für das Vaterland ſchimpfen
grrk7 F. S. hält den Zeitpunkt für gegeben, mit Frank eine

rechnung zu halten. Wenn ſich Frank als Volksvertreter-
bezeichnete, ſo war das „eine widerwärtig anmaßende Phraſe“.
Die Organiſation, der Frank angehörte, iſt „eine in Gehäſſig-
S ar Leib der Nation abgeſchnürtes

2 das „„dunkelgekrauſte Haar“geprägte ſemitiſche Weſen“ des geſtalten Velſeta tete
gehen nicht der Aufmerkſamkeit des patriotiſchalldeutſchen Be
obachters. Aber, wie geſagt, da Frank tot iſt, kann er gnädigſt
in die Gemeinſchaft der Nationalendürfen wohl danken in ſeinen dern ommen werden. Wir

Um den Jdealen eines F. H. zu dienen, hätte Frank keinen
-J—Knopf einer Uniform, geſchweige denn ſein Herzblut hin



e Ver
oriums
bevor.
Reichs
leihe
beträgt
50, bei
rozent.
jährige
llionen
18 bis
in bar

ing iſt
ich für
en ver-
inzigen
anleihe
Es be-
hstags
liarden
g wird
warten
Reichs 5

f

eralen
lärung
otwen
partei-
tember t

wonach
unter

findet,
l zumhaben
Reichs
ei umd
inſerer
private
funden
e dem
hts be
in die

diglich
daraus
ie Ab
Wehr-

c Mit-

ördert.

feiner, i
Der

Baden
Nach

tlichen
nieder.

en gezartei
ſeinen
)6 Ge-
MNann-

er im
ag, ſo
u ver-
ts das
aktion
henuß,
us zu

ſigkeit
ch a u
F. H.

er die
keiten
aller
hießen
könnte

k eine
treter
raſe“
häſſig
nürtes
ſcharf
s ent
n Be
tädigſt
l. Wir
keinen

hin

gegeben. Man braucht nur die beiden Geſtalten nebeneinander
u ſtellen, um zu erkennen, daß es zwiſchen einem tatbereiten
ämpfer und einem n Schimpfbold im Leben

wie im Tode keinerlei Gemeinſchaft geben kann.

Allerlei Meldungen.
Verhaftung wehrpflichtiger Engländer. England hat angeb-

lich ſofort nach Ausbruch des Krieges alle wehrfähigen Deut
ſchen in Haft genommen. Fetzt erfolgt hier das gleiche. Jn
Leipzig wurde eine Anzahl in Leipzig wohnender wehrfähiger
Engländer, etwa 50 an der Zahl, darunter auch einige Neger
engliſcher Statsangehörigkeit, durch die Polizeibehörde feſt-
genommen und vorläufig in der Gefangenenanſtalt des Land-
gerichts untergebracht.

Steckbrief gegen Blumenthal. Die Staatsanwaltſchaft in
Kolmar hat gegen den in franzöſiſche Dienſte übergetretenen
Bürgermeiſter Blumenthal in Kolmar einen Steckbrief wegen
Vetruges und Unterſchlagung von 1009 Mark zum Schaden der
Stadthauptkaſſe erlaſſen.

Löwen zu vier Fünfteln unverſehrt. Der Sonderbericht-
erſtatter der Frankf. Zeitung meldet aus Aachen, daß er ſich bei
eingehender Beſichtigung Löwens überzeugen konnte, daß die
Stadt zu vier Fünfteln unverſehrt ſei. Vor allem ſei das
ſchöne gotiſche Rathaus durch die Anſtrengung der deutſchen
Soldaten erhalten worden. Von der Kathedrale ſei nur der
Dachſtuhl durch Funkenflug zerſtört worden. Während des
Brandes hätten deutſche Offiziere mehrere Altarbilder ins Rat-
haus gerettet. Nur die Bibliothek konnte nicht gerettet werden.
Die gotiſchen Univerſitätshallen ſeien äußerlich erhalten. Man
ſähe überall, daß es ſich meiſt nur um Häuſer handelt, aus
denen geſchoſſen wurde. Die zurückgekehrten Einwohner fingen
an, ſich wieder dem gewohnten Leben hinzugeben.
Kunſtſchätze als Pfand für die Kontribution Brüſſels. Ueber

London wird aus Oſtende gemeldet, daß die Stadt Brüſſel
bisher nur eine Million Frank von den 200 Millionen Kriegs-
kontribution erlegt hat, die ihr von dem deutſchen General-
gonvernement auferlegt worden ſind. Der Stadtverwaltung
ſoll eröffnet worden ſein, daß die deutſche Regierung ſich an
den Kunſtſchätzen der Brüſſeler Muſeen ſchadlos halten werde.

Wie die Franzoſen „zahlten“. Aus Mülhauſen (Elſaß) wird
gemeldet: Wenn auch die franzöſiſchen Truppen hier keine
Greueltaten und Grauſamkeiten verübt haben, wie einige aus-
wärtige Zeitungen meldeten, ſondern ſich eines guten Tones
befleißigten, ſo hat aber die Militärbehörde bei Geſchäftsleuten
und in Warenhäuſern große Einkäufe in Hemden, Unterhoſen,
Bettdecken und namentlich Schuhen für die Soldaten gemacht,
die ſie zu begleichen vergaß. Sie ſtellte für die Verkäufer
lediglich Gutſcheine aus, mit denen ſie an die Stadtverwaltung
verwieſen wurden. Es handelt ſich insgeſamt um Beträge von
50 000 bis 60 000 Mark.

Kriegsſchilderungen.
Was Allenſtein den Ruſſen liefern mußte. Während ihrer

nur eintägigen Herrſchaft in Allenſtein haben die Ruſſen der
Stadt Allenſtein eine überaus ſchwere, in Naturalien zu
leiſtende Kriegskontribution auferlegt. Ueber die Art, wie ſich
die Stadt mit dieſer Notlage abfand, gibt die Allenſteiner Ztg.
folgenden BVericht: Die Ruſſen verlangten ungeheure Liefe
ru nämlich: 120 000 Kilogramm Brot, 6000 Kilogramm

er, 5000 Kilogramm Salz, 3000 Kilogramm Tee, 15 000
Kilogramm Grütze oder Reis und 160 Kilogramm Pfeffer.
Dieſe ungeheuren Mengen ſollten von unſerer Stadt bis Frei-
tag früh um s Uhr geliefert werden. Unter Drohungen, zu
requirieren, forderten die Ruſſen, daß alles pünktlich
liefert werde. Da viele Geſchäftsleute ihre Läden abgeſchloſſen
hatten und geflüchtet waren, ſo mußte die Stadt die Läden, in
denen ſich Lebensmittel befanden, gewaltſam öffnen laſſen, um
die verlangten Vorräte entnehmen zu können. Jn der Nacht
zum Freitag iſt in Allenſtein in allen Bäckereien im Schnell
betrieb gebacken worden. Mehrere Bäcker waren am Sonntag
oder Montag geflohen und hatten ihre Bäckereien geſchloſſen.
Die verſchloſſewen Bäckereien mußten deshalb gewaltſam
geöffnet werden. Alle hieſigen Bäcker, viele Bürger, vor allem
Frauen und Mädchen, ſtellten ihre Dienſte zur Verfügung, und
ſo wurden denn Unmengen Brot gebacken. Gleichzeitig liefen
Frauen die ganze Nacht hindurch von Haus zu Haus, von Woh-
nung zu Wohnung und baten überall um Brot. Jeder gab, was
er hatte. Tatſächlich ſind den Ruſſen geliefert worden: 25 096
HKilogramm Brot, 3676 Kilogramm Zucker, 3110 Kilogramm
Salz, 110 Kilogramm Tee, 4210 Kilogramm Reis und Grütze,
450 Kilogramm Erbſen kein Pfeffer. Dieſe große Lieferung,
die Allenſtein den Ruſſen machen mußte, ſollte von ihnen bar
bezahlt werden. Beim Abzug der Ruſſen iſt die Bezahlung
unterblieben. Es wurde jedoch von den ſiegreichen deüt-
ſchen Truppen eine ruſſiſche Kriegskaſſe eingebracht, deren
Jnhalt ſich auf 180 000 Rubel beziffern ſoll. Die Bezahlung
für die Lieferung wird die Stadt alſo bekommen. Die Ruſſen
benahmen ſich auch in der Nacht zum Freitag manierlich. Am
Freitag früh hatten ſie offenbar großen Hunger. Jn einigen
Gaſtwirtſchaften machten ſich ruſſiſche Soldaten über die Wein-
keller und die Speiſenvorräte her. Es geſchah das zweifellos
gegen den Willen der Offiziere. Trotzdem wuchs die Beun-
ruhigung der Bürgerſchaft. Die ruſſiſche Herrſchaft in Allen
ſtein ſollte jedoch vor Anbruch der Nacht ihr Ende finden. Wie
ein furchtbarer Traum liegen dieſe letzten Tage hinter uns
die Deutſchen kamen.

Allenſtein, 8. September. Nachdem vor einigen Tagen
die Verlegung der hieſigen Regierung wegen der Kriegslage
ſtattgefunden hatte, iſt der Regierungspräſident mit der Regie-

am vergangenenrungshauptkaſſe Sonntag hierher zurück-
gekehrt.

Wie die Ruſſen in Oſtpreußen hauſten, beſagt die dem
Grafen Mirbach-Sorquittien zugegangene Nachricht, daß ſeinſchönes Schloß durch die s Kavallerie, ohne daß bei
Sorquitten ein Kampf ſtattgefunden habe, in Brand e Soſſen
wurde. Nur ein Teil der Ringmauern ſei ſtehen geblieben.

Wie die Deutſche h v erfährt, iſt Rittergutsbeſitzer
Dr. Brandes in Althof bei Inſterburg, der konſervative
Kandidat bei der letzten Reichstagswahl für den Wahlkreis
GumbinnenInſterburg, durch einen ruſſiſchen Offi-
zier meuchlings erſchoſſen worden.

Ueber den Untergang des engliſchen Kreuzers Pathfinder
wird weiter aus London gemeldet: Die Kataſtrophe geſchah am
Sonnabend nachmittag 44 Uhr zehn Meilen nördlich von
St. Abbs Head. Die Beſatzung ſaß eben beim Mittageſſen,
als das Schiff erſchüttert wurde. Das Schiff neigte ſich nach
vorn, und einen Augenblick ſpäter erfolgte eine furchtbare Ex-
ploſion, welche das Schiff ſprengte. Nach vier Minuten war
der Kreuzer untergegangen. Kriegsſchiffe und ein Rettungs-
boot von St. Abbs eilten herbei und retteten den Komman
danten und eine Anzahl Leute. Die Mine ſcheint das Schiff
in der Nähe des Magazins getroffen zu haben. Der Kreuzer
hatte eine Beſatzung von 268 Mann. Kommandant war Kapi-
tän Frances Martin Leake. Außer ihm ſollen noch acht andere
Offiziere gerettet worden ſein. Die Verluſte betragen vier
Tote, dreizehn Verwundete und 243 Vermißte, alſo anſcheinend
faſt die ganze Beſatzung.

Aus der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in den Verluſt-

liſten 19 und 20.
Garde-Füſilier- Regiment (Berlin): Füſilier Paul

Kühnaſt aus Leipa (Kreis Schweinitz) tot. Reſerviſt Otto
Becker aus Zörbig (Kreis Bitterfeld) leicht verwundet. Füſilier
Zauettel aus Wimmelburg (Mangsfeld. Seekreis) tot. Füſilier
ne erier II aus Pröſen (Kreis Liebenwerda) leicht ver-
wundet.

Lehr-Jnfanterie- Regiment (Potsdam): Füſilier Paul
Storch aus Schwenden (Kreis Sangerhauſen) ſchwer verw.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment 64 (Berlin): Reſer-
viſt Alwin Dörne aus Bebra (Kreis Sangerhauſen) leicht
verwundet. Grenadier Hugo Krauſe aus Wolfen (Kreis Bitter-
feld) leicht verwundet.

Jnfanterie-Regiment?71 (Erfurt): Vizefeldwebel Wilh.
Dietrich aus Ahlsdorf (Mansfelder Gebirgskreis ſchwer ver
wundet. Musketier Karl Crämer aus Cölleda (Kreis Eckarts-
berga ſchwer verw. Reſerviſt Julius Lotze aus Bennungen
(Kreis Sangerhauſen) ſchwer verwundet. Musketier Paul
Stoye aus Shylbitz (Saalkreis) leicht verwundet. Gefreiter
der Reſerve Albert Batſchke aus Reußen (Kreis Merſeburg)
ſchwer verwundet.

Reſerve-Jnfanterie- Regiment 93 (Berlin):
Otto Neumann aus Delitzſch tot.

Garde-Maſchinengewehrabteilung2 (Berlin): Feld-
webel Otto Schaumburg aus Cölleda (Kreis Eckartsberga)
leicht verwundet.

Feldartillerie- Regiment 55 (Naumburg): Kanonier
Karl Hennicke aus Zöberitz (Kreis Bitterfeld) ſchwer ver-
wundet. Kanonier Karl Schöne aus Wiehe (Kreis Eckartsberga)

ſchwer verwundet. Gefreiter Otto Gauck aus Niederbeuna
(Kreis Merſeburg) tot.

Pionier-Bataillon 16 (Metz): Pionier Paul Beyer
aus Mühlberg (Kreis Liebenwerda) leicht verwundet.

Karabiner- Regiment (Borna): Karabiner Otto Schmidt
aus Peißen (Kreis Merſeburg) ſchwer verwundet.

Jnfanterie- Regiment 96 (Gera): Musfetier Richard
Pühlhorn aus Pohlitz (Kreis Merſeburg) vermißt.

Feldluftſchiffer-Abteilung: Oberſteuermann Wilhelm
Röhling aus Trebitz (Saalkreis) vermißt.

Jnfanterie- Regiment 105 (Straßburg i. L.): Mus-
ketier Willi Däumler aus Halle a. S. tot. Tambour Otto
Pohlemann aus Gerbſtedt (Mansfelder Seekreis) verwundet.

Gefr.

Paſſendorf. Ein recht bedauerlicher Unglücks-
fall traf die hier wohnhaften Eheleute Wilhelm in der hie-
ſigen Schweinemäſterei. Da der Mann gegenwärtig auf dem
Halliſchen Schlachtviehhof beſchäftigt iſt, geht die Frau. um
noch ein paar Mark zu verdienen, in die hieſige Gärtnerei von
Stieber zur Arbeit. Um recht vorſichtig zu ſein, nimmt ſie ihr
kleinſtes Kind, ein Mädchen von neun Jahren, mit auf die
Arbeit, das dort iw dem großen Garten ſpielen kann. Mon-
tag nachmittag vernahmen die Leute am anderen Ende des
Gartens großes Hilfegeſchrei. Die Mutter jedenfalls ſchon
ahnungsvoll rennt als erſte dem Hilferufe nach und ſieht
ihr kleines Mädchen in hellen Flammen brennend. Jedenfalls
hat die Kleine in einem unbewachten Augenblick Streichhölzer
gefunden und im Garten liegendes Stroh oder getrocknetes
Kraut angebrannt. Die Mutter riß dem Kinde ſogleich die
brennenden Kleider vom Leibe und Herr Stieber goß gleich
ganze Eimer Waſſer über das Feuer und Kind, doch war das-
ſelbe am ganzen Leibe ſchrecklich verbrannt. Herr Stieber
ſpannte ſofort ſein Fuhrwerk an und brachte das bedauerns-
werte Kind, ſowie die Mutter, die auch an den Händen ver-
brannt war, nach dem Eliſabethkrankenhaus in Halle. Dort
iſt die Kleine bald geſtorben.

Merſeburg. Weshalb wird der Name des Edlen ver
ſchwiegen? Jm Korreſpondent wird folgendes Eingeſandt ver
öffentlicht: „Trotzdem in den Zeitungen ſchon viel darüber ge
ſchrieben wurde, die ungünſtige Lage, die durch den Krieg ent
ſtanden iſt, nicht geſchäftlich auszunutzen, fühlte ſich doch eiv
hieſiger Bauunternehmer veranlaßt, ſeinen Maurern den Stunden
lohn um 10 Pfg. zu kürzen mit der Deviſe: Wem's nicht paßt
der geht. Dieſes Verhalten iſt aufs tiefſte zu verwerfen. Durch
ſein rückſichtsloſes Benehmen bezeugt er aufs neue, daß er der
Jnhalt des Buches Knigges „Umgang mit Menſchen“ längſt ver
geſſen hat. Ein wenig beſſere Behandlung ſeiner Untergebener
wäre angeprabr Namen nennen! Das wäre die beſt
Lektion für den rückſichtsloſen Unternehmer. Vielleicht wird
noch nachgeholt!

Eisleben. Den Kampf gegen die Arbeitsloſig-
keit hat auch unſere ſtädtiſche Behörde aufgenommen Sie
verſpricht, für Vermehrung der Arbeitsgelegenheit, ſoweit
ſtädtiſche Arbeiter iw Betracht kommen, zu ſorgen. Die Unter-
nehmer werden erſucht, keine Entlaſſungen vorzunehmen, ſon
dern im Notfalle die Arbeitszeit zu verkürzen. Dieſe Be-
kanntmachung ſteht im Einklange mit den Wünſchen der Reichs
und preußiſchen Behörden. Man will damit, möglichſt vielen
Perſonen Arbeit verſchaffen. ſelbſt auf die Gefahr him daß
dadurch der Verdienſt einzelner Perſonen geſchmälert wird.
Dieſem Gedankengange können wir uns ebenfalls anſchließen.
Leider muß jedoch konſtatiert werden, daß nicht in allen Fällen
danach gehandelt wird. So wird uns berichtet, daß gegen-
wärtig in Eisleben 100 Stück Militärmäntel angefertigt wer-
den. Trotz der großen Arbeitsloſigkeit im Schneidergewerbe,
ſoll die Jnnung keine Bekanntgabe von dem Eintreffen der
Arbeit gegeben, ſondern unter ihre Mitglieder verteilt haben.

a die Heeresverwaltung möglichſt kurze Lieferungsfriſten
wünſcht, ſo wäre es doch ein leichtes, wenn man alle Schneider
zu den Arbeiten heranziehen würde, um die Friſten einzu-
halten und weil dadurch das erreicht wird, was die Staats
regierung und auch die Heeresverwaltung wünſcht, näm-
lich daß viele Perſonen, nicht nur Mitglieder der Jnnungen,
Arbeit erhalten.

Artern. Mittelſchullehrer Fuchs gefallen. NachMitteilung des Grencdier- Regiments Nr. 10 iſt der Leutnant
der Reſerve Jakob Fuchs am 22. Auguſt im Gefecht bei Belle
Fontaine gefallen. Der den Heldentod Geſtorbene war ſeit
Oſtern d. J. an hieſiger Mittelfchule als Lehrer angeſtellt.

Letzte Nachrichten.
Frankreich ruft zum Sturm!

Paris, 9. September. (W. T. B.) Amtliche
Meldung. Der franzöſiſche Generaliſſimus hat
an die Truppen folgenden Tagesbefehl erlaſſen:
Es iſt jetzt nicht mehr der Augenblick, rückwärts zu
ſchauen, ſondern anzugreifen, den Feind zurück-
zudrängen und das gewonnene Terrain zu behaupten.

Koſte es, was es wolle!
Angriff auf Kiautſchou.

Tokis, 9. September. (W. T. B.) Japaniſche Flie-
ger haben Bomben auf Tſingtanu geworfen.

Keine Schlacht bei Lemberg.

Wien, 9. September. (W. T. B.) Gegenüber der Mel
dung der Petersburger TelegraphenAgentur von einem
Rieſenſiege der Ruſſen bei Lemberg ſowie dort gemachter
reicher Kriegsbeute und von 70000 Gefangenen, erklärt das
Wiener K. K. Korr. -Bureau, daß bei Lemberg überhaupt keine
Schlacht ſtattgefunden hat. Lemberg wurde aus ſtrategiſchen
Gründen geräumt. Die Ruſſen müſſen höchſtens alle Ein-
wohner der Stadt als Kriegsgefangene bezeichnen, um dieſe
imponierende Zahl herauszubekommen. Die Siege der Armee
Auffenbergs ſind ſeither durch neue Erfolge nur beſtätigt wor-
den Es werde der Petersburger Telegraphen-Agentur auch
durch das bunteſte Lügengewebe nicht gelingen, die Siege der
öſterreichiſch- ungariſchen Armee wettzumachen.

Vom Franktireurkriege.

London 9. September. (W. T. B.) Der Berichterſtatter
des Daily Chronicle in Bordeaux beſtätigt. daß Franktireurs
Angriffe unternommen haben. Ein Flüchtling aus einem
Ardennendorfe bei Vougiers habe ihm erzählt, daß junge Leute
und Frauen bewaffnet wurden, die eine Ulanenpatrouille aus
dem Hinterhalt beſchoſſen. Das Dorf ſei darauf zerſtört
worden.

Verantwortlich für Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Quittung.
Zur Unterſtützung der in Not geratenen organiſierten Arbeits

loſen und für Familien im Felde ſtehender Genoſſen gingen weiter
ein: Elkan zweite Rate 6,00 Mk., Mitfahrer vom ſtädtiſchen Eis
wagen I 0,50 Mk. Das Parteiſekrefariat.

Feldpogt Brlefrendungen
im Gewicht bis 250 Gramm

mit Versandkarton

ſ Paar reinwollene Socken
1 ,„„la. Hosenträger
1 Vvollene Pulswärmer
1 Paar Mako-Unterhosen
1 Taschentuch
t la. Frottiertuch
2 Taschentücher

Räuſed Epeng von Haben

Kleiderstoffen, Seidenwaren,
Damen-, Backfisch- und Kinder-Konfektion,

Gardinen, Teppichen u. derqgl.

Feldpost Briefsendungen
im Gewicht bis 250 Gramm

mit Versandkarton

Paar extra gute Hosenträger
1 fusslappen

Taschentuch
prima reinwoſlene lLeibbinde

Paar Kniewärmer
2 Paar Fusslappen

Taschentuch
1 Mako-dachePaar nandgestrickte Socken

2 Frottier-Waschtücher

1 Netzjacke
1 Frottiertuch

Schlafdecken, Steppdecken,
Eisenbettstellen, fert. Bettwäsche

Pflegerinnen-

Kleider, -Mäntel, -Schürzen

1 Frottier-Waschtuch

1 Paar handgestr. wollene Socken
Pulswärmer

1 prima Makohemd

2 Paar reinwollene Socken

Sehr grosse Auswahl.

2970

fahnenstfoffe und fertige Fahnen.

Grosse Ulriohstrasse 22/23.

enjamin
prima Mako Unterhose

ſ1 prima Unterjacke

Bekannt billigste Preise.



Ein Posten
Mädch. -boff 1. Fhusc- Paletots

ersee 4. 50 3. 7 5

Kinder Kleidchen
aus prima Barchent, in ver-

schiedenen Farben

P 95

Kinder-Kittel
aus gutem baum wollen. Cheviot,

mit farbiger Garn.

1*

MNädehen Schulkleider

in verschied. Farben u. Stoffen,
moderne Machart

425 37* 25

Erfrischungs-Raum.:

0 t1 Paar Würstchen mit Semmel

Soweit Vorrat.

II

Knaben- IAnzüge J
aus Ia. Wollstoffen,

I ihnlich wie Abbildung

10 ge 725 t e

e

r
d

erhalten Kinder
in Begleitung Erwachsener
beim Einkauf von 1 Mark:

1 Luſfthallon

oder J Pupierdrauchen
1 hHolz- od. Fahnenmühle

1 Papier-Aeroplan
1 Kinder-Autohupe
1 Bilderhbuch

und diverre andere Zugahben.

Tasse Kaffee und
beutel mit Sahne

l Tasse Schokolade m. Kueh, 10 et

10Eis mit Sahne

67*

Soweit Vorrat.

II

Knab.-Schul-
Anzüge

aus pa. Wollstoffen, gute
Verarbeitg., ähnlich wie

Abbildung

Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Wind- Ein PostenKinder-Kittel
aus gestreiftem Barchent, gute F.
arbeitung

10 r
95

Knaben-
Sport Blusen
aus gestreiften Stoffen

Knaben Hosen
aus verschiedenen Stoffen

22 186 o 9
1 Posten

Kinder Kittel
aus gestreiftom Barchent, gute

Verarbeitung

95z e
Kinder- Strümpfe bentecho 8 o c at e Franzosen Schuhwarend. schwarz und braun, 1)(1 gestrickt, Oesterreicher Engländer d.

Schiefer Tafein Gr s 7 6 5 482 Stück 4 Pfg. Russen nene g. n S Bleistifte
42 26 22 Eaar 78 70 64 58 62 48 42 34 r inerstieſo g. 23 26 395 2.95, P 60 36 18 10

Kincler-Schürzen Kinder Spielwaren 338.
Kinder Leibchen e gen. Ginaban i vent Aur ((agrton Soldaten 48 25 Pf. änderstiefol Gr 31-86 4.75 426.

e e e 178 1445 95 78 p. anonen 95 48 259 Pf.
Schulhefte Drill, grau u. weiss, wit ver- r 1 45 weiss gemustertem Batiet mit Stickerei Helme aller 3 T 39 Pf. Diverses Sohüler- ktuis

Stück 5 re ten. Wüger, vorns Knöpfes 1.95 c 125 95 Pf. Soldaten-Lätze 95 39 Pf. Haarschleifenhalter 8 PF n ver 22 28

Kinder Makko- Trikots
Länge 50 60 65

80 95
Stickerei Garnierung

1.95 1.25100 Federn

Teeschürzen aus gestreiftem Batist

und getupftem Mull, mit eleganter

Säbel 95 75 48 39 Pf.
Gewehre 95 65 48 25 Pf.

Fahnen 45 35 25 18 9 Pf.
Stoffsoldaton 95 48 Pf.

tet d Zdd 52D1, t gq

Patronen-Taschen 1.65 95 48 Pf.

Säckechen mit farbig. Spielperlen 9 PF
Kinderstrumpfhalter P. 60 45 28 8 P

Kinderschuhriemen 8 4 2 P
Makko oder Bisengarn.

Kittelschnur gr. Farbensort. 38 28 P Malkasten 48 45

u 25 mee er e rreeecceeraosätzen garniert Stoſfbälto, groß 25 10 p. Kindersüdwester 1.45 95 68 P
Kinder Sweater 1.25 1.10 95 Pf. Papier Waren aus Stoffen engl. Art.Baumwolle und Halbwolle Wachstuchschürzen 48 p Knaben-Sportmützen 48 P

Schieferkasten es e für Mädchen und Knaben Pf. Ausschneidebogen 4 Stück 10 Pf. Knaben-Iachtklubmützen 95 48 t Kindemort 56 25
Selbstbeschäftigungs Spiele Knaben-Stehkragen 28 P

Zeichenkasten Kinder v kittel für Kinder 58 Pf. Knaben-Krawatten Sebleifent. 48 pt. Druckkasten 65 48 25
Kinder Höschen in vielen Mustern, auswaschbaren Kinder-Kassetten von 25 Pf. an. Knabenvorhemd w. Stehkr. 50 45 Pr v

Stoffen mit aparten Borten garniert Stammbuch- Blumen Mappe 48 [2 Kinder-Umlegekragen weich und ge-
gesetriekt, viele Gröseen 45 Pf. 48 95 1.25 bis 4.50 Abziehbilder Mappe 10 8 4 Pf. stärkt, weiss oder bunt 48 P

m nEngros-
Lager

2964

J Für durch den KriegUebersichts- Karte G ſeiee 9259 e 1 Pfund nur zuſ.
uten Re3 für h n nen Rakao 50OIkopat II lege II l I Soldatenstrümpfel m

(eibbing Otto Bornsechein
in on Proiviagen. einhingen Mittelſtr. 21, neb. Gr. Steinſtr. 14

Zu beziehen durch die Kniewärmer s d t Sitoldaken KitenVolks-Buchhandlung, Harz 29. Pulswärmer, Sgſebekiſten mit re t
Handschuhe in feld- t r z en.

Sohlleder-Ausschnitt, Sehai ren Lumpen, Knochen, Eisen,Jm Tptal Ausverkauf Schuhmacher- Artikel 61 U. J0Nals 2865 Metalle, nen kauft

4 sowie roßewegen en e e Xoah, Gr. Klausst. 7. Socken u. Socken- Albert bole un Klausſtr. 22.

3 2967 Dei idhiit. tet könnte Lumpen und Metalle längen Wohnungs Anzeigen
kauft 2848 in den bewährten, s0San ron 230 Mt. an A. Rein, G anſten Sorten Vonnungen wen e

r en Königsberg 5. freleptfon 2409. 8 2 St. K IJnnenkl. u. Zu-n nen h f Wollmeroden Tgttungen n othetei lereien enrane eicht am Markt Volksbuchhandlung e 1769. Fernruf 1361. Kl. Wohnung zu verm. ['1228
Halle (Saale), Harz 29. Paſſendorf, Lauchſtädterſtraße 13.

Empfehle mich höflichſt für
alle VuchbinderArbeiten.
Max Morgner, Halle (Saale),Papierhdlg. und uchbinderei,

1593] Triftſtr. 20. Teleph. 3307.

fahnenstangen
ſind wieder eingetroffen. 1224

Gustav Messmer.
Arbeits markt

Todes-Amzeige.
Nach langem Leiden entſchlief

am 8. September 1914 unſere gute
Mutter, Schwieger-, Groß undr arob mitten die Witwe des Auf
ſehers Karl Kurt

Dir V7 in rine Beer ung findet eitagden 11. Sepfem S nachmittags
Uhr, von der Kapelle des neuen

e irre aus ſtatt. *1222tleben, den 8. 9. 1914.Die trauernden Hinterbliebenen:
Karl, Angust, Reinhold Kurth,

Vielen Dank allen Ver
wandten und Bekannten, die
den Sarg unſeres Verſtorbenen

ſo reich mit Blumen und
Kränzen ſchmückten. *1227

Bitterfeld, 8. Septbr. 1914.
familien lum u. Busch.

Einige töüöehtige

Former und
Kernmacher

stellt noch ein
Eisenwerk Waren m. b. H.,

Waren, I. Heckl.

wird noch angenommenPestalozzistrasse 5., c

zöbel- -Transporte
auslbert Ackermann, Mühlber 9

a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon

über-Möbel Transporte er.
60] Wilh. Müller, Brunnenſt.ö3.
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24 Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

IV.
Es beſteht jetzt ein augenfälliger Unterſchied zwiſchen Per

Holt und den anderen.
Er ſieht aus wie jemand, der viel erlebt hat. Der unklare

und unſtäte Schatten flüchtiger Gedanken iſt nicht mehr in
ſeinem Geſichtsausdruck vorhanden. Sein Blick iſt feſt und
ruhig wie der eines Menſchen, der nicht bloß etwas weiß, ſon
dern auch etwas will.

Die andern dagegen tragen kein Zeichen innerer Erlebniſſe
auf ihrer Stirn. Jhr Ausdruck zeugt nicht von ſtarkem indivi-
duellen Leben, ſondern zeigt nur den halbverwiſchten Allge-
meinausdruck, mit Augen wie betaute Scheiben.

Per iſt magerer geworden, aber deſto deutlicher treten die
ſcharf gemeißelten Linien ſeiner kräftigen Züge hervor. Der
feſt zuſammengepreßte Mund gibt ſeinem Geſicht eine ſtraffe
Haltung. Und in zwei tiefen Falten, die von den Naſenflügeln
bis an die Mundwinkel hinunter laufen, liegt viel Bitterkeit
verborgen

Es iſt ein Sonntag nachmittag. Und der Sonnenglanz liegt
auf allen Sproſſen und Knoſpen und dem friſchgrünen Roggen
der Gyldholmer Felder. Auch auf den roten Dächern und
weißen Mauerflächen des Schloſſes.

Bei den ſchmutzig grauen Arbeiterhäuſern wird durch das
ſtrahlend helle Licht die Aermlichkeit nur noch augenfälliger.
Hier und da kommen Frauen zum Vorſchein mit nackten Armen,
die mager und vertrocknet ſind, mit ſpitzen, roten Ellbogen.
Sie hängen Laken und ausgewaſchene Lumpen zum Trocknen
auf die Büſche und eilen wieder hinein.
Männer ſtehen, hängt ein beflecktes Unterbett, auf das die
Sonne brennt.

Per hält in ſeiner linken Hand ein Exemplar des Sozial-
demokraten und mit dem Rücken der Rechten ſchlägt er auf
das Papier und ſagt: „Bitte ſchön, ihr könnt es ſelber leſen!
Hier ſteht es mit deutlichen Buchſtaben bitte!“

Man antwortete ihm „Ja-a“, „Jawohl“, „A--aber“.
„Wir brauchen uns hier ja nur umzuſehen. All die geſegnete

Gottesgabe, die hier vor unſern Augen liegt“ Per deutet
mit der Hand hinaus auf die Felder „davon könnten wir
Kätner u Hunderten leben, wenn wir nur dürften, aber jetzt
gehört alles einer Familie!“
W andern leben aber doch auch, Per,“ bemerkte der große

aul.
Lebenl? Seine Kühe leben auch; denn er kann ſie nicht ent

behren. Und uns muß er auch am Leben erhalten, damit ſeine
Felder ellt werden können. Aber ich glaube kaum, daß er
einen großen Unterſchied macht zwiſchen uns und ſeinen Tieren.Er hätſchelt wahrhaftig feine Hunde und Pferde mehr als uns,

von ſeinem Wild gar nicht zu reden!“
Bei dieſen Worten zeigen die Geſichter der Häusler ein mehr

oder minder deutliches Lächeln der Beſtätigung. Niels Rön
nickt beifällig, und Palle ſteht mit offenem Munde da und hört
ſtark intereſſiert zu.

Ja, und wenn ſolch ein Mann dafür nun irgendetwas aus
richtete. Aber was tut er für uns? Er iſt uns überall im
Wege. Und was tut er für das Land, ſolch ein Mann? Mehr
als andere Leute etwa? Wie?“

für das Land? Ja, was zum Teufel ſoll er für das Land
tun?“ Der rote Jens ſtößt die Worte hervor und blickt die
andern an, als wollte er ſagen: was meint er damit?

Aber Jakobus tut ſich wichtig: „Da weiß ich doch, daß er die
hohen Steuern bezahlt. Dafür muß auch jemand da ſein!“
Er ſchielt überlegen nach Per hinüber, als wollte er ſagen: was
ſagſt du nun dazu?

Alle ſehen Per erwartungsvoll an.
„Ach du lieber Himmel! Das bißchen Geld
„Du biſt mächtig flott geworden, Per,“ ruft einer unter

allgemeiner Heiterkeit.
„Glaubt ſhr, es könnte mit dem verglichen werden, was wir

andern würden begahlen können, wenn Gyldholm in Dörfer
umgewandelt würde? Und hier wäre ausgezeichnet Platz
dafürl! Die könnten hier ſo nett liegen, ein Dorf neben dem
andern mit Hunderten von Menſchenl“ Per ſpricht, als ob das.
wovon er redet, wirklich da vor ſeinen Augen läge. „O ja, der
Mann könnte großartig entbehrt werden, Jakobus!“

„Ja,“ ſagt Niels Rön beſtimmt und nickt, und Palles Augen
glänzen und hängen voll Bewunderung an Per.

Jakobus ſchiebt die Unterlippe vor und ſpitzt den Mund,
als dächte er eifrig nach.

Der große Paul richtet ſeine ſteife, knochige Geſtalt empor,
aber langſam, als müßte ſie mit Vorſicht behandelt werden,
damit ſie in den Gelenken nicht zerbreche: „Ja, aber die Macht,
Per? Sie ſind die Starken und werden die Starken bleiben!“

Da dreht ſich Per wie ein Wirbelwind herum und ſchwenkt
den Sozialdemokraten: „Gerade darum müſſen wir zuſammen
halten, damit wir auch ſtark werden können. Seht die Arbeiter
in der Stadt anl Es iſt ja nicht lange her, daß ihr ſie hier
draußen geſehen habt. Die halten zuſammen! Dort iſt Stärke!
Ueber die z Welt geht die Organiſation der Arbeiter!“

Bei den Worten „über die gange Welt“ ſtrahlen Pers
ſchwarze Augen, und einen Widerſchein davon gewahrt man
auch in den Augen der andern.

Da beginnt Jakobus mit dem Kopf zu wackeln und alle ſehen
ihn an.

„Nun will ich euch mal was ſagen. Die Mächtigen, die jetzt
leben, die haben die Hand am Krug. Aber bei den Sozialiſten
werden wohl auch welche mächtig werden, und dann legen ſie,
hol mit der Satan, die Hand an den Krugl Da weiß ich nicht,
was das beſte iſt.“ Er ſieht ſich ſelbſtbewußt um.

„Ja, das wird, weiß Gott, auch nie anders werden,“ ſagt der
rote Jens überzeugt und abwehrend. Und plötzlich verzieht ſich
ſein rotes, brutales Geſicht zu einem verſchmitzten Lächeln und
er ruft: „Und wir haben ja auch Karten und Weib und Brannt-
wein was zum Teufel ſollen wir denn noch mehr, ha, kal“

Per antwortet: „Derlei kannſt du ler dich behalten.
Und ich will dir nur ſagen, daß dein Gewäſch ja, das iſt

wirklich danach!“ lächelt er höhniſch.
Da wird p kratzbürſtig. „Du biſt, Gott verdamm mich,

bis jetzt wohl weder Paſtor noch Papſt geworden ruft er und
tritt näher heran. Unwillkürlich ballt er die Fäuſte.

Doch Per runzelt die Brauen und blickt ihn feſt, be
zähmend an.

Da ertönt eine ſchrille, ſcharfe Weiberſtimme, die die Männer
veranlaßt. ſich umzudrehen. Es iſt Bolette. „Paß du deine
eigenen Gören und deine eigne Sauwirtſchaft!“ ruft ſie. Und
dann fliegt ein Blechtopf als Geſchütz von einem Hausgiebel
zum andern. „Hab Dank fürs Leihen, du alte Sau!“

Die Männer Frehee ſich wieder ab, als hätten ſie derlei ſo
ört und geſehen.bat Sows ſemerkt, daß die Leuteſtube, ſeitdem der neue

Verwalter da iſt, ganz hübſch hergerichtet iſt. „Und die Koſt
iſt ja auch viel beſſer. Und dieſe Arbeitsakkorde, die er für uns
eingerichtet hat, die müßten doch eigentlich auch zu unſerm
Vorteil ſein, meine ich. Das alles muß doch des Kammerherrn
m wievortee: „Daß wir Häusler, wenn wir auch Weib
und Kind zur Hilfe nehmen, nicht einmal die notwendigſten

l
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Und dort, wo die

Nahrungsmittel ins Haus ſchaffen können, ohne bei allen
Hökern des Landes ankreiden laſſen zu müſſen, während wir
jung ſind, und ins Armenhaus wandern müſſen, wenn wir alt
werden das iſt auch des Kammerherrn Wille. Andere Leute
können ihre netten Kleider anziehen und mal hier und mal
dorthin gehen, um etwas zu ſehen und zu hören. Aber was
können wir? Zu Hauſe bleiben, denn wir haben weder Kleider
noch Geld. Das iſt auch des Kammerherrn Willel“

Der Ausdruck in den Augen der Männer ſagt deutlich, daß
Per im Grunde recht habe.

„Es gibt kein andres Mittel, wir müſſen uns organiſieren.
Die Großen ſind es ja. Jhr dürft nicht vregeſſen, daß Kammer-
herren, Grafen, Barone und dieſe Klaſſe eine Art Menſchen
ſind und wir andern die andre. Was wir von ihnen haben
ſollen, das müſſen wir ihnen mit Gewalt entreißen. Gutwillig
gaben ſie es nicht her. Sonſt hätten wir es doch ſchon längſt?
Wie?

„Ja!“ ſagt Niels Rön feſt und ſieht ſich um. Palle nickt. Die
anderen ſchweigen.

Tammes, der Vorknecht, iſt nicht dabei. Er ſteckt die Naſe
zur Tür hinaus, zieht ſich aber vorſichtig wieder zurück, da er
wohl ſehen kann, was hier vorgeht.

Eine Frau nach der anderen kommt auf dem Wege zum
Melken an den Männern vorbei.

(Forrtſetzung folgr.)

Jm unterworfenen Belgien.
Ein Parteigenoſſe, der durch glückliche Umſtände in dem Beſitz

einer offiziellen Genegmigung für die Berichterſtattung über
Beigrien gelangt iſt, ſchreibt uns über ſeinc Fahrt in das unter
worfene Land:

Kriegeriſch ausgerüſtet, mit ſtraffen Beinbandagen und be-
riemten Ruckſäcken, im ſieghaftew Bewußtſein unſerer Legiti-
mations-Talismane in der Brieftaſche, ſo dämmerte uns am
Kölner Hauptbahnhof ein goldklarer Morgen Viele, viele
wollten mit uns, wenn auch nicht alle über die Grenze; Sol-
daten und Sanitätsleute miſchten ſich dichtgedrängt mit den
verſchiedenen Möglichkeiten des Zivils, und als endlich unſer
J in die Halle dampfte, da gab's für einige Minuten ein

urcheinander, das allen königlich preußiſchen Bahnpolizeivor-
ſchriften widerſprach. Nach langem Warten beſinnt ſich unſre
Lokomotive auf ihre Miſſion: Hurrageſchrei aus den Fenſtern,
Geſang. Wir ſchlendern an kleinen Stationen vorüber, Mili-
tärzüge und Transporte überholen und begegnen uns, und man
ſieht im Vorbeifahren graue und rote Streifen und hört ab-
geriſſewe Begrüßungsrufe. Winken und Tücherſchwenken an
jedem Uebergang, aus jedem Häuschen, das auf grünen Feldern
ſteht, und in D. erſcheint über der Landſchaft wie ein
ſtrahlender Sonnenkönig der Zeppelin, umwittert vom Nimbus
der Bomben, die er verderbenbringend abwarf, und von Kugeln,
die nach ihm geſandt wurden.

Aachen! Ein Zug mit Verwundeten läuft ein und es
ſchallt vielhundertſtimmig von Zug zu Zug: „Guten Tag,
Kameragden! Woher kommt ihr, wo geht ihr hin? Habt ihr
neue Nachrichten?“ Die Ankommenden, die mit ihren ver-
bundenen Armen und lahmen Beinen, ſoweit ſie es können,
aus dem Abteil ſteigen, ſtauen ſich an unſern Fenſtern, und bald
iſt alles erzählt. 70 000 Ruſſen daß es noch mehr ſind, wußten

wir da noch nicht gefangen! Hurral Alle ſind frohgemut;
kein einziger, auf deſſen Geſicht ſich der Schmerz der Ver-
wundung oder Ermattung nach ſchweren Strapazen wider-
ſpiegelt. Mit einem friſchen Jungen aus Braunſchweig, der
den Arm in der Binde trägt, kommen wir ins Geſpräch, und er
erzählt Einzelheiten von einem ſiegreichen Gefecht an der fran-
zöſiſch-belgiſchen Grenze. „Sie ſollten mal ſehen, wie die
Franzoſen laufen, wenn wir Hurra ſchreien. Meiſt kommen
ſie,“ ſo erzählte er, „überhaupt nicht zur Aufſtellung der
Maſchinengewehre; wir gehen immer ſchon früher los.“ Aus
allem, was er und ſeine Kameraden ſagen, ſprüht Kampfesluſt
und das Bewußtſein des Erfolges; jedes Abteil zeigt wieder die
bekannten Kreideinſchriften, die unbeſiegbaren Mutterwitz, frei
lich in manch derbes und grobes Wort gekleidet, widerſpiegeln.
Wir ſteigen aus und beſehen und mit einigen Soldaten eine
Schar Gefangener, drei Engländer und ſieben Franzoſen.
Gleichgültig ſitzen die Engländer da und reagieren auf nichts;
eine unendliche Trauer aber liegt in den ſchlaffen Blicken der
Franzoſen. Hier zeigte ſich ſchon, was uns während des ganzenAufenthalts in Belgien, ſobald wir mit deutſchen Soldaten
ſprachen, auffiel: ſie haben eigentlich keinen Haß gegen die
Franzoſen, denen ſie zubilligen, daß ſie eben auch ein Vater
land zu verteidigen haben. Stärker ſchon iſt der Groll gegen
die Belgier, denen man die Entſetzlichkeiten des Franktireur-
krieges, die in ihren Einzelheiten viel grauſiger ſind, als bisher
mitgeteilt werden konnte, niemals verzeihen kann. Hemmungs-
los aber iſt die feindliche Abneigung gegen die engliſchen
Söldner, und es kommt ſchon gelegentlich vor, daß ihnen unſre
Truppen im Dialekt des jeweiligen Landesteiles Titel bei-
legen, bei denen man ſich freut, daß ſie nicht verſtanden werden.
Aber ſolche Schimpfereien werden von andern Soldaten zurück
gewieſen. „Es ſind ebenſolche Menſchen wie wir, ſie müſſen
doch mit und können nichts dafür,“ ſo ſagt einer bei einer
ſolchen Szene mit unverfälſcht Hamburgiſcher Ausſprache, und
die andern werden ſtill. Auch wir verſuchen, zwei Soldaten
klar zu machen, daß man auch in Worten den Gefangenen
Menſchlichkeit zeigen ſoll. Darauf kommt die Antwort: „Ja
gewiß aber die Engländer haben es doch gar nicht nötig,
niemand hat ihnen was tun wollen; die Soldaten arbeiten für
Tagelohn und ſie kriegen Lohnerhöhung, wenn ſie ſiegen. Die
ſollen wir noch mit Seidenhandſchuhen anfaſſen? Neel!“ Man
hat ſchwere Mühe, die Leute umzuſtimmen. Und ſie ſchildern,
um uns weiter zu widerlegen, Einzelheiten von ihren Zu-
ſammenſtößen mit den engliſchen Truppen. Wiederholt ſei es
vorgekommen, daß dieſe die weiße Flagge hißten, um beim
Herannahen der Deutſchen auf 60 bis 80 Meter Entfernung,
mit allen Kräften zu feuern. Unſre Soldaten würden von den
Franzoſen, von denen ſie lachend ſagen, daß ſie ſchlecht ſchießen,
ſonſt aber „gute Kerle“ ſeien, noch eine beſſere Meinung haben,
wenn ſie ſich nicht die Turkos mitgebracht hätten. Dieſe ſind
nach den übereinſtimmenden Erzählungen von unbezähmbarer
Tapferkeit und Wildheit, und ſie laſſen ſich bei der Gefangen-
nahme eher töten, als daß ſie ihre Waffe abliefern.

Endlich, endlich kommen wir nach Herbesthal, der Grenz-
ſtation. Schon hatten wir uns gefreut, glatt weiterfahren zu
können, als es auf einmal hieß: Alle Ziviliſten heraus! Vorn
zur Kontrollel Beim militäriſchen Kommandanten des Bahn-
hofs hat man ein umſtändliches Legitimieren zu überſtehen,
aber endlich wird der Paſſierſchein ausgeſtellt, und die Fahr-
karte kann gelöſt werden. 6,40 Mk. für eine Fahrt vierter
Klaſſe von der Grenze nach Brüſſel Donnerwetterl Die
Eiſenbahnverwaltung ſcheint den Preis für die Fahrkarte nicht
nach der Kilometerlänge, ſondern nach der Länge der Stunden
zu berechnen, die man in dieſen Tagen für eine Fahrt nach
Brüſſel braucht. Am Schalter drängt ſich's bunt: Deutſche,
die vor vier Wochen geflohen waren und nun nach den Reſten
ihrer Habe ſehen, Frauen, die zu ihren zurückgebliebenen
Familienangehörigen wollen, Geiſtliche und „neutrale“ Aus-
länder. Endlich iſt alles fertig, und wir kommen auf belgiſches
Gebiet. Das erkennen wir freilich nur an den franzöſiſchen
Schildern und Reklametafeln und an den düſter blickenden
Leuten, die unſerm Zuge aus den Fenſtern und an den Wegen

nachſahen; kein Winken und kein Rufen mehr. An allen Ueber-
„ingen, an allen wichtigeren Punkten der Eiſenbahnſtreckeſtehen kräftige deutſche Landwehrmänner und halten Wache.

Jn Welckenraedt, der Grenzſtation auf belgiſchem Gebiet,
funktioniert der Eiſenbahnbetrieb längſt mit erſtaunlicher
Sicherheit, und alles regeln unſre blaumützigen Eiſenbahn
beamten. Unſer Zug fährt endlich in Dolhain ein, das nach
vielen Meldungen ein Raub der Flammen geworden ſein ſoll,
weil man aus den Häuſern ein vernichtendes Feuer auf unſre
gen Lüttich vorrückenden Truppen gerichtet habe. Dieſe Mel
dungen waren ſicher ſehr übertrieben. Die Straßen des kleinen
Ortes, der jetzt unheimlich ſtill daliegt, ſind unverſehrt nur
auf einem Hügel recken ſich ſchauerlich die Brandmauern eines
größeren Hauſes in die Höhe, und durch leere Fenſterhöhlen
ſieht man den blauen Himmel. Am Bahnhofae haben ſich die
deutſchen Truppen ein ſinnvolles Lager zurechtgemacht. Ein
zeichneriſch Veranlagter malte neben einer deutſchen Kriegs-
depeſche einen ungeheuren Franzoſen, ein Vorſpiel zu den
vielen zeichneriſchen Grüßen, die dem Vorbeifahrenden ent-
gegenwinken. Auf alten Eiſenbahnwaggons und verfallenen
Bauhütten lieſt man: „Die Landwehr ſtirbt, doch ſie ergibt
ſich nicht,.“ „Wilhelm der Zweite, König von Preußen, Kaiſer
von Europa.“ An einer andern Stelle rollt man an einer un-
geheuren Landkarte von Europa vorüber; über die Köpfe unſrer
Diplomaten hinweg wurde mit dicker, ſchwarzer Umrandung
Belgien, ein Teil des öſtlichen Frankreich und die Oſtſee
provinzen darauf für Deutſchland annektiert! Die häufigſte
Jnſchrift aber lautet vor allem an den kleinen Blockſtationen:
„Zeitungen! Zeitungen! Werft Zeitungen heraus!“ Nach-
richtenhungrig ſind unſre Truppen da draußen; die Züge rollen
an ihnen vorbei, nur ein verhallendes Wort kann ihnen das
Wichtigſte zuſchreien, und ſie haben, ohne den Wachtdienſt zu
verſäumen, lange Stunden der Muße genug, um nach aktuellem
Leſeſtoff zu dürſten.

Jm gemächlichen Tempo durchquert unſer Zug die Ardennen.
Jm grünen Glanze liegt die Landſchaft, ruhig weidet das Vieh,
die Bauern bringen Heu und Getreide herein und nichts ge
mahnte an den Krieg, wenn nicht die zahlreichen Tunnels die
mühſelige Arbeit in Erinnerung brächten, die hier deutſche
Eiſenbahntruppen zu leiſten hatten. Aus Furcht vor der deut
ſchen Jnvaſion hatten die Belgier bekanntlich die großen
Tunnels von Dolhain bis Verviers ungangbar zu machen ver
ſucht. Man ließ in den Paßgängen eine Menge Lokomotiven
aufeinanderfahren in dem Tunnel bei Dolhain waren es
nicht weniger als ſiebzehn die ſich darin aufbäumten und
ſich ineinander bohrten. Kiſten Dynamit ſollten gleichzeitig den
ganzen Tunnel in die Luft ſprengen. Daraus wurde es nun
nichts. Bei der Keſſelexploſion wurden die Zündſchnüren durch
näßt und verſagten, und unſre Truppen fanden die Dynamit-
kiſten unverſehrt Aber welch angeſtrengteſter Arbeit bedurfte
es, um die Maſchinen zu entfernen, die aufgeriſſenen Schienen
zu flicken und die gebirgige Strecke wieder paſſierbar zu
machen! Heute ſieht's bei den Tunnels und auf den Strecken
wieder ordentlich aus, als wären ſie nie von wilder Zer-
törungsluſt angegriffen worden; nur noch ein zerſchellter

Waggon, der unten am Damme liegt, und eine verroſtete und
explodierte Lokomotive erinnern an die Tage vor vier Wochen.
Jn Verviers, von deſſen Rathaus die ſchwarz-weiß-rotedass weht und deſſen zahlreiche Fabriken eine weiße Fahne
erausgehängt haben, iſt alles ruhig; ſcheu duckt ſich eine Schar

Arbeitsloſer hinter den Häuſern in der Nähe einer Unter
führung. Kein Schornſtein raucht, keine Maſchine dröhnt; die
rührige Textilinduſtrie von Verviers, die zahlreiche Beziehun
gen zu Deutſchland hatte, iſt lahmgelegt.

Jn Lüttich aber, wo unſer Zug innerhalb der Stadt eine
lange Weile halten muß, gärt es weiter unter dem walloniſchen
Volke vorbeiziehende deutſche Patrouillen erzählen, daß noch
immer hinterrücks geſchoſſen werde, und ſpäter wird über die
Gleiſe ein etwa dreizehnjähriger Bengel geführt, der ſich mit
dem Browning vergnügt hatte. Unſer Zug wird indeſſen von
zahlreichen Kindern umſchwärmt, die den deutſchen Soldaten
Anſichtsharten, Zigaretten und allerhand Getränke verkaufen
und gute Geſchäfte machen. Scherzworte fallen zu drallen
belgiſchen Mädchen herüber, doch ſtolz gehen ſie ihres Weges.
Dann geht es weiter, das unvergleichliche Panorama der Stadt
enthüllt ſich; wir fahren in den Bahnhof ein, wo es von deut
ſchen Truppen wimmelt. Zug um Zug langt an und rollt ab,
Truppenmaſſen kommen und gehen; Offiziere melden ſich beim
Bahnhofskommandanten, der an der Halle von ſeinem Stabe
umgeben ſitzt und tauſenderlei Geſchäfte hat. Hinter dem
großen Gitter, das den Bahnhof von der Straße trennt, ſam
melt ſich die Bevölkerung in Mengen und ſtarrt und ſtarrt
Endlich weiter nach Brüſſel. Keuchend nimmt der Zug die
Höhen hinter Lüttich; rechts und links ſehen wir in weiter
Entfernung einige Forts, von denen die deutſche Flagge weht.
Dann Tirlemont; alles ſtürzt an das Fenſter, um die
Brandmauern zerſtörter Straßen zu ſehen. Rötlich glänzt der
Abendhimmel, doch ſeine Röte wird überglänzt von blinkendem
Feuerſchein im Weſten: in Löwen brennt's immer
noch, und jeder ſpürt das Schickſal der unglücklichen Stadt.
Vor der großen Eiſenbahnbrücke Löwens halten wir. Rechts
und links alles niedergebrannt und in Dunkel gehüllt In
raſenden Lauf eilt ein Soldat an den Abteilen vorbei: „Wir
mußten wieder Häuſer anſtecken. Einen von uns, ein Rad-
fahrer, haben wir heute darin gefunden; die Arme und die
Beine waren ihm abgehauen!“ Alles erſchaudert; ſelbſt den
Berliner Sanitätsſoldaten, die ſich vorher keine Gelegenheit
zu faulen Witzen entgehen ließen, verging die Luſt zum Skat.
Schweigend verbringen wir weitere lange Stunden bis
Vrüſſel. Achtzehn Stunden hatte die Fahrt gedauerbl

Kleines Feuilleton.
Die Verluſte im Kriege 1870--71.

Es wird ſicher zur Beruhigung vieler Familien, welche An
gehörige unter den Vaterlandsverteidigern haben, beitragen,
wenn wir die amtlichen Ziffern des letzten großen Krieges auf
Grund des deutſchen Generalſtabswerks (Band 5, S. 865 und
875) hier mitteilen: Jnsgeſamt haben an dem Kriege teilge-
nommen: 1 113 254 Mannſchaften und 33 101 Offiziere. Jns-
geſamt haben außerdem deutſcherſeits im deutſchen Vaterlande
zur Verteidigung der Meeresküſte, zur Bewachung der Kriegs-
gefangenen und Beſatzung der deutſchen Feſtungen gewirkt:
338 738 Mannſchaften und 9319 Offiziere. Jnsgeſamt betrugen
ſomit die zur Waffe gerufenen Deutſchen: 1 451 992 Mann
ſchaften und 42 420 Offiziere. Gefallen ſind insgeſamt, ein
ſchließlich der an den erlittenen Verletzungen Geſtorbenen:
26 397 Mannſchaften und 1871 Offiziere. Verwundet wurden:
34 304 Mannſchaften und 4184 Offiziere. Jnsgeſamt haben
ſomit kaum 21 Prozent von den in den Krieg gerückten Trup-
pen in den Schlachten und infolge der darin erlittenen Ver-
wundungen den Heldentod erlitten, alſo nur einer von vierzider ins Feld gezogenen Verteidiger des heimiſchen gerdes!

Die beſſeren Waffen beſchleunigten die Entſcheidung und kürz-
ten die Kriege ab aber ſie verminderten auch die Opfer des
Krieges! Hoffen wir, daß die weitere Vervollkommnung der
Waffen, beſonders der Artillerie, auch in dieſem Kriege ge-
ringere Verluſte und eine ſchnellere Entſcheidung herbeiführen
wird. Den vollkommeneren Waffen ſtehen auch vollkommenere
Abwehrmöglichkeiten gegenüber.

D. 2
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ſtrierem wie die gefangenen Franzoſen uns Deutſche

von einer Nachbarsfrau erzählt bekommen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. September 1914.

Das halliſche Märchen vom Zungenherausſtrecken der
Franzoſen tot!

Eine der unangewehmſten Begleiterſcheinungen des
Krieges iſt die Verbreitung von Lügennachrichten.
Jeder will das Neueſte wiſſen, und ſo läßt er ſich von Nach
barn, guten Freunden und Bekannten ſelbſt die diocſſten,
plumpeſten Bären aufbinden. Aber dann darf es keine fünf
Minuten dauern und es muß weiter erzählt ſein, an jeden,
der es hören oder nicht hören will. Die Glücklichen wieder
bolen dann dieſe Prozedur, wobei immer mehr von der Wahr
heit abgewichen wird, wenn die Erzählungen mit der Wahr
heit überhaupt etwas zu tun gehabt hatten.

So war es nach dem Eintreffen der erſten Meldungen über
den Sturm auf Lüttich. Von Tag zu Tag wurden die Ver
luſte der beteiligten Regimenter größer und größer. Die L27er
zum Beiſpiel: Erſt ſagte man und das war richtig die
Halberſtädter hätten beträchtliche Verluſte gehabt. Dann wur
den es furchtbare Verluſte dann waren ganze Kompagnien
vis auf den letzten Mann tot geblieben, und ſchließlich lebte von
den dreitauſend Soldaten aus unſerer Provinz, die als erſte
ind blutige Treffen kamen, überhaupt keiner mehr. „Das
ganze Regiment iſt aufgerieben!“ die Senſationskolportage
hatte ihre Höchſtleiſtung vollbracht. Mehr Soldaten tot ſein zu
laſſen, wie da waren, das ging wirklich nicht.

So und ähnlich m unverantwortlich ging's mit
anderen Dingen. Statt den Schmerz und die Sorge der
Frauen und Mütter der Soldaten zu lindern, die lange Ver-
luſtliften bei ihnen auslöſen, bauſchte man die Tatſachen auf
und ſteigerte damit die Unruhe derjenigen, die das größte
Opfer des Krieges bringen mußten.

Gegenwärtig erzählt man von den 86ern und den 7dern,
den Halliſchew Regimentern, dasſelbe, wie ehedem von den
Nern. „Faſt kein Mann und kein Offizier iſt mehr am
Ledew!“ Unverantwortlich, ſolche Lügenmeldungen
aufzubringen oder weiter zu verbreiten.

Das tollſte Märchen trägt die geſchwätzige Fama der
Halliſchen Waſchweiber (mit und ohne Hoſen) in dieſen Tagen
herum. „Haben Sie es ſchon gehört Herr Müller“ ſagt
Herr Schulze, der nichts Beſſeres zu tuw weiß „haben Sie
es ſchon gehört, dieſe Gemeinheit der hier im Diakoniſſenhaus
untergebrachen verwundeten franzöſiſchen Kriegsgefangenen?
Haben Sie es ſchon gehört, daß die frechen Kerle vor den
Krankenſchweſtern die Zunge herausſtrecken und
ſpucken?“ (Teutſche Empörung packt Müller und Schulze!)
Wie ein Lauffeuer geht's in der Stadt Halle herum, die Kunde
von den „Frechheiten der Franzoſen“. Herr Müller erzählt ſie
ſeiner Frau, ſeinem Sohne, ſeinen drei Töchtern. Die gehen
ſpazieren, zum Kaffeeklatſch mit Strümpfeſtricken bei Frau
Schneider, und überall erzählen ſie als neueſtes
allerneueſtes die Kunde von den „bläkenden“ Franz-
männern, überall ſteigert ſich der deutſche Haß gegen die
Nachbarn im Weſten. Von den großen Kindern am Stamm-
tiſch und Kaffeetopf geht's auf die kleinen über. Auf den
Straßen ſah man ſie geſtern ſtehen die Göhren und d

miß-
achten. Zu allem Ueberfluſſe konnte ich's abends auch noch

als neueſtes
wmatürlich die Redeſelige hatte es von der Gemüſefrau, die
es in der Wettiner Straße bei der Frau Vizefeldwebel der
Reſerve und die muß es doch ganz genau wiſſen! als
Neuheit aufſchnappen konnte. Die ganze Stadt war voll davon.

Voll von einem Märchen, einem unverantwortlichen
Märchen. Kein Wort an der Geſchichte, die der Herabwürdi-
gung unſerer Feinde, ihrer kranken, wehrloſen Vertreter
dient, iſt wahr. Die Erzählung von dem Zungenherausſtecken
und anderen „Schandtaten“ der Franzoſen im Diakoniſſenhauſe
hat ſich jemand aus den Fingern geſogen. Kein

Wort davon iſt wahr. Die Leitung dieſer Krankenpflege
anſtalt erklärt es heute in der Halliſchen Zeitung ſelbſt und
fügt hinzu:
hauſe benehmen ſich geſittet und anſtändig.“

„Die Franzoſen im Diakoniſſen-
Das Märchen iſt alſo tot, mauſetot. Wären es doch auch

erſt alle die unverantwortlichen Schwatzmäuler, die anſtändige
Menſchen zu verdächtigen trachten, nur weil ſie der Nation
angehören, mit der wir im Kriege ſtehen, Schwatzmäuler, die
ſich alſo weniger geſittet und anſtändig benehmen, als ihre
Opfer,

Die Kanalanſchlüſſe ausführen!
Vom Magiſtrat der Stadt werden wir um Veröffentlichung

dieſer Aufforderung erſucht:
Die Kläranlage ſoll, wie bereits vor einiger Zeit mitgeteilt,

zum 1. Oktober d. J. in Betrieb genommen werden. Von dieſem
Zeitpunkt an können in denjenigen Stadtteilen, die nördlich des
Straßenzuges Breiteſtraße, Karlſtraße, Gütchenſtraße, Leſſingſtraße
und öſtlich der Schiffsſaale liegen, die Abortanlagen unter Wegfall
der Gruben direkten Anſchluß an die Hausentwäſſerungsanlage
bezw. den Straßenkanal erhalten. Bezüglich des Stadtteils Halle
Trotha gilt dies jedoch bis auf weiteres nur für die Trothaer
Straße zwiſchen den Klausbergen und der Brachwitzer Straße
ſowie für die Brachwitzer Straße.

Jm allgemeinen Intereſſe wie auch im Jntereſſe der Hausbeſitzer
ſelbſt liegt es, wenn die Aenderungen der Entwäſſerungsanlagen
in den Grundſtücken der vorgenannten Stadtteile ſo bald wie
möglich durchgeführt werden. Es iſt zunächſt davon Abſtand
genommen, die Grundſtücksbeſißer der einzelnen Straßen unter
Jnnehaltung einer Friſt zur Vornahme dieſer Arbeiten aufzufordern.
Es bleibt vielmehr vorerſt jedem einzelnen Grundſtücksbeſitzer im
Nordbezirk freigeſtellt, die Arbeiten ſogleich auszuführen. Er
braucht nicht zu warten, bis die Straße, an der er ſein Grundſtück
liegen hat, an die Reihe kommt. Es iſt aber zu wünſchen, daß
jetzt ſchon freiwillig die meiſten Grundſtücksbeſitzer die betreffenden
Arbeiten ausführen laſſen, nicht nur im Jntereſſe der Kanaliſation,
ſondern es bietet ſich hier auch eine vorzügliche Ge-
legenheit, Arbeiter zu beſchäftigen.

Die Altſtadt wie der Süden der Stadt können noch nicht direkt
angeſchloſſen werden, jedoch werden die Arbeiten am Hauptſammler
zwiſchen Burgbrücke und Botaniſchen Garten, welche wegen der
Unmöglichkeit der Heranſchaffung von Maſchinen ins Stocken ge-
kommen waren, ſo energiſch gefördert, daß der Hauptſammler auf
dieſer Strecke aller Wahrſcheinlichkeit nach im Laufe des Winters
fertig wird.

m Neue D- und Eil-Züge.
Auf der Strecke Halle- Sangerhauſen wird vom 9. d. M.

ab ein neues Eilzugspaar, auf der Strecke Halle-Falkenberg-
Sagan ein ueues D- Zugspaar verke hren nach folgenden Fahr
plänen:

Halle Sangerhauſen und zurück.

3 ab Halle (Saale) e e 37i a Oberröblingen a. See 3
an10.27 ab Eisleben an 6711.00 an Sangerhauſen ab 4.20

Halle Falkenberg Sagan und zurück.

5.25 P ab Sagan an 4 12.5. an Sorau ab 12.253 ab 2 ua ab Forſt e e e e a3
6.8 a l7.5 r Cottbus an 10.332 ab Dobrilugk-Kirchhain L abn Falkenberg bei Torgau W 920
8.52 ab Dorgan ab 9.959.18 ab Eilenburg ab 8.63P Delitzſch ab 8.20102 p an Halle (Saale). ab M 7Alle Züge führen 1. bis 3. Wagenklaſſe.

Wiederaufnahme des Güterverkehrs.

Wie uns die Handelskammer zu Magdeburg mitteilt, wird der
Güterverkehr, und zwar ohne Annahmeſchein abgeſehen von
Militärgut, das durch Annahmeſchein Vorrang vor allen anderen
Gütern erhält im alten Umfange, wie er etwa vor zehn Tagen
beſtand, wieder aufgenommen, ſoweit der Wagenvorrat reicht. Die
Güterabfertigungsſtellen ſind unterrichtet. Die Anmeldungen
können daher dort direkt bewirkt werden. Es wird aber darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſo gut wie keine geſchloſſenen Wagen
vorrätig ſind und die Verſender für geeignete Bedeckung durch
Planen oder Dachpappe, ſoweit dieſe nicht von der Eiſenbahn ge
ſtellt werden können, ſelbſt beſorgt ſein müſſen. Jm Jntereſſe der
Allgemeinheit wird nochmals darauf hingewieſen, daß es zur Er-
ſparnis von Wagenmaterial notwendig iſt, die Ladefähigkeit voll
auszunutzen.

Ueber die Küchen des Nationalen Frauendienſtes ſchreibt
man uns: Der Nationale Frauendienſt hat hier, wie in
anderen Städten, von Anfang an erkannt, daß das Verab-
reichen von gekochtem Eſſen eine der rationellſten Kriegshilfen
iſt. Die Zahl der täglichen Portionen iſt jetzt auf nahezu 600
geſtiegen. Davon werden je 120 in den großen Küchen gekocht,
im Hoſpital, in der Kloſterſtraßen-Schule und in der Frauen-
ſchule. Jn jeder dieſer Küchen waltet eine ſtädtiſche Koch-
lehrerin mit einigen freiwilligen Hilfskräften. 50 Portionen

laſſen einige Familien im Reichshof verabreichen, 50 läßt der
vaterländiſche Frauenverein in der Küche Schimmelſtraße 7
kochen und die übrigen Portionen werden von Privatküchen in
allen Teilen der Stadt geliefert. Auf dieſe Weiſe kann es ver-
mieden werden, daß die Empfänger allzu weite Wege machen
müſſen. Das Eſſen beſteht überall aus einem kräftigen,
chmackhaften Gericht, meiſt Gemüſe mit Kartoffeln und

Fleiſch oder Speck, und die Portionen ſind ſo reichlich, daß ſie
wohl für zwei Tage reichen können, denn jede Familie erhält
das Eſſen einen Tag um den andern. Das Eſſen iſt nur
gegen Vorzeigen der Karte vom Nationalen Frauendienſt zu
bekommen. r Nachläſſigkeit im Abholen hat die Ent
ziehung der Karte zur Folge. Gewährt wird das Eſſen bis auf
Widerruf. Die Gewährung einer Eßkarte kann nur nach
genauer Ermittlung erfolgen. Wieviel ſchneller könnte man
helfen, wenn man ſich auf die Angaben der Bittſteller ver
laſſen könntel Aber falſche Angaben über die Verhältniſſe
gehören leider nicht zu den Seltenheiten; ſie erſchweren dieArbeit und vernviachen immer wieder Ungerechtigkeiten.
Augenblicklich muß die Liſte der Empfänger von Eſſen ganz
umgearbeitet werden, da vom 1. September an neben den
ſtaatlichen Unterſtützungen auch die ſtädtiſchen gezahlt werden,
und zwar an alle, die durch den Krieg in eine wirtſchaftliche
Notlage geraten ſind.

Verwundeten und Gefangenentransporte. Den Haupt
bahnhof paſſierte geſtern vormittag 7 Uhr ein Transport von
102 gefangenen Offizieren, Engländern und Nach
mittags zwiſchen 5 und 6 Uhr kamen 50 franzöſiſche 8gefangene
durch, zwiſchen 6 und 7 Uhr abermals gefangene Offiziere. Jn
der vergangenen Nacht zwiſchen 10 und 11 Uhr trafen 60 für
Halle beſtimmte deutſche verwundete Soldaten ein, die auf dem
ſchnellſten Wege in das Berglogen Lazarett überführt wurden.
Das zahlreich am Bahnhof und an der Loge verſammelte Publikum
bedachte die wackeren Kämpfer mit begeiſterten Zurufen.

Rekruten für 1914, Rrlonropäne abholen! Das Bezirks
kommando teilt uns mit: Diejenigen in Halle (Saale) wohnhaften
Militärpflichtigen, welche bei der diesjährigen e.
als tauglich vorgemuſtert worden ſind, werden hiermit aufgefordert,
ſich zu ihrer Belehrung und Aushändigung eines Urlaubspaſſes
ſofort im Geſchäftszimmer des Bezirkskommandos, Zimmer 27, zu
melden.

Soldaten-Ohrenwärmer fertigt man, ſo teilt die Firma
Wollmer mit, auf folgende Weiſe: Man ſchlage 16 Maſchen
auf einer Nadel an. Dann ſtricke man 16 Zentimeter glatt
rechts. Auf der letzten Nadel werden 6 Maſchen zugenommen,
indem man nach jeder dritten Maſche eine Maſche aufnimmt.
Jm Patentmuſter ſtricke man dieſe 22 Maſchen für die Ohren
klappen 11 Zentimeter hoch. Dann 6 Maſchen abnehmen. Nun
für das Kopfband dieſe 16 Maſchen 16 Zentimeter lang glatt
rechts ſtricken. Wieder 6 Maſchen zunehmen und das Patent-
muſter wie bei der erſten Ohrenklappe 11 Zentimeter hoch.
Dann abketten. Anfang und Ende zuſammennähen.

Die Abonnementskarten des Stadttheaters ſind vom
Donnerstag, den 10. September, vormittags an, beim Bankhaus
Reinhold Steckner, am Markt, abzuholen. Fanig iſt lediglich ein
Viertel des Abonnementspreiſes, und nicht, wie ſonſt, die Hälfte.
Weitere Abonnementsbeſtellungen werden auch ferner an der
Theaterkaſſe, vormittags von 10 bis 1 Uhr und nachmittags von
4 bis 6 Uhr entgegengenommen.

Ein geiſteskranker Mörder entſprungen. Die Polizeiver-
waltung teilt mit: Der gemeingefährlich geiſteskranke Kellner
Ludwig Waldſchmidt, am 16. Mai 1877 in Gladenbach geboren,
iſt am 31. Auguſt 1914 aus einer Heilanſtalt entſprungen.
Waldſchmidt hat vor ſeiner Jnhaftierung im Jahre 1910 in
Frankfurt a. M. verſchiedene Frauen in mörderiſcher Abſicht
mit einem Meſſer angefallen und eine Frau Verkäuferin in
einem Schuhwarengeſchäft) in ihrem Laden durch Meſſerſtiche
getötet. Perſonalbeſchreibung: Waldſchmidt iſt 1,65 Meter
groß, Geſtalt ſchwächlich, Haare hellblond, rotblonden Schnurr-
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Ammendorf. Beſſexer Arbeiterſchutz! Zu demWunden tödli deinen nein auf ken n
erken, Fabrik III, wird uns weiter berichtet: Die Notwendigkeit

erfordert es, dieſen Betrieb erneut einer öffentlichen Kritik zu
unterziehen, damit lig erreicht wird, daß die Königl. Gewerbe
J ion dieſem für die geſamt darin e rbeit
als lebensgefährlich geltenden Betriebe ein wachſames Auge widmet.
Der Unglücksfall ereignete ſich bei der Herſtellung von Phosgen.
Phosgen iſt ein ſo giſtiges Gas, daß ein einziger Atemzug genügt,
den Arbeiter augenblicklich für kürzere Zeit arbeitsunfähi zumachen. Welche n Wirkung dieſes Gift für die Geſun

bart, hat graublaue Augen,
über den Aufenthalt des W.
ſucht, dieſes ſofort der Kriminalabteilung
Zimmer 38, mitzuteilen.

heit der bei der tellung beteiligten Arbeiter iſt, geht ſchon
daraus hervor, daß zur Zeit vier Mann an Phosgengasvergiftung
krank darnieder liegen. Bedenkt man, daß die Fabrikation erſt
ſeit kurzem begonnen hat, ſo ſind r als ungeheuer-
lich zu bezeichnen. Ferner wird berichtet, daß das Leben manches
Verunglückten gerettet werden könnte, wenn die notwendigen

mittel immer zur Stelle wären. Weder Geſichtsmasken
noch Luftſchläuche waren zur Zeit vorhanden, und die in ſolchen
Betrieben n unentbehrlichen Sauerſtoffapparate ſcheinen
für dieſe lebensgefährlichen Abteilungen Luxusartikel zu ſein.
Wäre das der Fall geweſen, ſo wäre das Leben dieſes Aermſten
unbedingt gerettet worden. Nebenher ſei bemerkt, daß der Ver
unglückte ein Familienvater von neun unmündigen Kindern war,
und die Witwe ſieht in Kürze erneuter Niederkunft
Ferner ſcheint dieſer Unglücksfall mit auf das Konto der über
triebenen Sparſamkeit an Arbeitskräften geſetzt werden zu müſſen.
Jn dem beſtehenden Tarif für Fabrik J und II wird geſagt 8
und 9), daß bei den Arbeiten, welche als lebensgefährlich gelten,
ſtets zwei Mann beſchäftigt ſein müſſen. Die Lebensgefährlichkeit
dieſer Abteilung muß dem neuen Herrn Direktor bekannt geweſen
ſein, aber aus der angeführten Sparſamkeit iſt ſchon in Fabrik I
in einzelnen Abteilungen der zweite Mann längſt wieder in Weg
fall gekommen. Unverſtändlich iſt ferner, daß in ſolchen geſundheits
ſchädlichen Betrieben die Arbeiter noch gezwungen werden, in der
Wechſelſchicht 24 Stunden arbeiten zu müſſen. Bei einer
ſolchen vierundzwanzigſtündigen Schicht paſſierte auch dieſer Un
glücksfall. Die Betriebsleitung, die Gewerbeinſpektion ſollte dem
Unfug mit der Verwüſtung der Arbeitskräfte ſteuern und die acht
ſtündige Wechſelſchicht zur Einführung bringen. Auch ſtehen die
Arbeitslöhne für ſolche, Geſundheit und Leben gefährdende Arbeit
in gar keinem rechten Verhältnis. Bei 24 bis 25 Mark Lohn muß
der Arbeiter ſein Leben aufs Spiel ſetzen. Weiter wird geklagt,
daß den Leuten ſogar nicht ſoviel Zeit Hſlagen wird, ihre Speiſen
im Speiſeraum einnehmen zu laſſen. Die Arbeiter verzehren in
folgedeſſen ihre Mahlzeiten in der giftgeſchwängerten Atmoſphäre
ihres Arbeitsraumes. Es wird endlich Zeit, daß auch in dieſem
Betriebe durchgreifende Remedur eintritt und mehr z Arbeiter
ſchutz und Wohlfahrt getan wird. Die Dividende kann es ver
tragen; ſie iſt hoch genug.

Döllnitz. Gut abgegangen. Auf Grube Hermine Hen
riette 2 zerbarſt von der Betriebsmaſchine das große Schwung-
rad. Menſchenleben ſind dabei glücklicherweiſe nicht zu be
beklagen; doch iſt einiger Materialſchaden angerichtet worden,
indem zentnerſchwere Eiſenſtücke durch die furchtbare Gewalt
durch das Dach und Mauerwerk viele Meter weit fortgeſchleu-
dert worden ſind. Wie durch ein Wunder entging das Gruben-
geſchirr, welches eben erſt den Hof paſſierte, der Gefahr, durch

Eine Betriebsſtörung tratEiſenſtücke getroffen zu werden.
nicht ein.

Wie der Zar ſeine eigenen Beamten beſtach.
Unter dieſem Titel berichtet die Wiener Allgemeine Zeitung

folgende Geſchichte von der Erbauung des barbariſch zerſtörten
deutſchen Botſchafts gebäudes in Petersburg:
„Kurz nachdem ſeinerzeit die deutſche Regierung den Grund für
das Gebäude gekauft, ſollte mit dem Bau begonnen werden.
Vorher mußte freilich die Uebertragung im Grundbuch erfolgen.
Eine kurze, einfache Formalität. Vergebens aber wartete der
deutſche Botſchafter wochenlang auf die Erledigung. Das be
treffende Amt rührte ſich nicht, blieb ſtumm und taub. Eine
diesbezügliche Bemerkung des Botſchafters zum ruſſiſchen
Miniſter des Aeußeren war ohne Erfolg. Wieder vergingen
Wochen. Schließlich reichte die Botſchaft eine Beſchwerde beim
Miniſterpräſidenten ein. Und abermals vergingen Wochen
um Wochen. Die kleine, einfache Veränderung im Grundbuch,
die Arbeit einer Minute, war noch immer nicht vollzogen. Nun
fuhr der Botſchafter kurz entſchloſſen zum Zaren. Und der Zar
zitierte in begreiflichem Unmut den u Darauf dieſer nach einigem Drängen des Kaiſers: „Majeſtät, die
Beamten des Grundamtes ſind eben gewohnt, bei. Grundbuch
übertragungen ein dem entſprechendes Präſent zu erhalten.Die deutſche Botſchaft ſcheint ſich in Unkenntnis die Tatſache
zu befinden, und ſo zeigen die Herren des Amtes ihren Unmut
durch möglichſte Verzögerung der Der Premier fügte
noch hinzu, daß es ſelbſt ihm, dem Miniſterpräſidenten, leider
nicht möglich ſei, Abhilfe zu ſchaffen, da das betreffende Amt
ſich bei ſeiner Verſchleppungstaktik auf bureaukratiſche Spitz
findigkeiten und Ausflüchte ſtütze. Und ſo gab der Zar Auf-
trag, daß den gekränkten Beamten aus ſeiner Privatſchatulle
ein Douceur ausbezahlt werde, damit die deutſche Botſchaft
endlich zu ihrem neuen Haus komme. Alſo hat der Herrſcher
aller Reußen ſeine eigenen Untertanen beſtochen.“ Dieſe Ge
ſchichte hat freilich nur den Vorzug, gut erfunden zu ſein; das
Grundſtück. auf dem Peter Behrens ſtolzer Bau ſteht oder
ſtand, gehört ſeit mehr als hundert Jahren dem König von
Preußen.

Wieder genehmigte Jugendbewegung.
Die Jugendorganiſation Stuttgart bleibt beſtehen. Der

württembergiſche Staatsanzeiger deilt mit:
„Das Miniſterium des Jnnern, bei dem gegen die von der

Regierung des Neckarkreiſes am 22. Mai d. J. verfügte Auf
löſung der freien Jugendorganiſation Stuttgart Beſchwerde
erhoben worden war, hat es in Uebereinſtimmung mit einer
von dem Vertreter der Beſchwerdeführer gegebenen Anregung
für angezeigt erachtet, von der weiteren Behandlung der An
gelegenheit unter den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen abzu-
ſehen. Es hat demgemäß die Auflöſung der gedachten
gert mit Erlaß vom 29. Auguſt außer Wirkung
geſetzt.“

37 000 Mark Aktien geſtohlen.
Der neunzehnjährige Bankbeamte Eri erber t imLaufe des Juli für 37 000 Mark Aktien er i erkehſiges

Kohlenwerke geſtohlen und durch eine Berliner Bank zu Geld
machen laſſen. Von dem Gelde konnten 12 000 Mark wieder
herbeigeſchafft werden. Bei Kriegsausbruch ſtellte ſich Herberg
in Bonn zum Militärdienſt, wurde aber nach einigen Tagen
als untauglich wieder entlaſſen. Man nimmt an daß ſich
Herberg in Berlin verborgen hält.

Walhalla
Anfang 8 Uhr.

Henunte, zum 12. Male (Letzte Woche):
derGewonnene Herzen

[2968

in trener
Kamerad“.

Hierzu: MHarkante Persöntichkeiten a. d. Kriege.
Bedeutend ermäss. Preise. Tageskasse 10 u. 4-6 Uhr.

Belgien mit Foeldposthriefe
Bonbons oder Pfefferminzpastillen, à Stück 50 u. 80 Pfg.

empfehlt(Eugtax Wage vern Mien ianne lelyzleerrtt. bö.

getunt mit eLebens Schlachteket
Friſche Bratwurfſt,

Gehacktes, Rot-,Leber-
u. Schwartenwurfſt

*1226

emnpfiehnli
Anſichts Poſtkarten Die Volleblgbandiung. à Pfund 90 Pfg.

S. Garig, Triftſtraße 28.
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